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Betrachtung

FJESU. CoRZS2Jn zweyen Predigten
am io. und 12. Sonntage nach Trinitatis, 1725.

in der Schul-Kirche in Halle
angeſtellet,

und auf Verlangen dem Druck aberlaſſen,

von
Johann Jacob Rambach

8. S. Theol. Prof. Ord.
Die dritte Auflage.





Geliebter Leſer.

Jer werden demſelben

zwey Predigten uber
geben die zwar zum
Druck nicht beſtim—
met geweſen; die aher
doch auf unterſchied

icher Verlangen dem Druck uber—

aſſen worden. Die Thranen
mnd Seufzer JESU Chriſti
ind der Jnhalt derſelben und al
o zwey wichtige Stucke des ho—
enprieſterlichen Amtes ChHriſti
velche wohl verdienen mit ſanf—
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wWorrede.

tem und ſtillem Geiſt ofters be—
trachtet und dem Gemuth aufs
neue vorgeſtellet zu werden; da—
zu dann in dieſen Predigten ei—
nige Anleitung gegeben wor—
den.

Auch groſſe und begabte Leh—
rer der Kirchen. haben ſich nicht
geſchamet ihre Betrachtungen
uber die Thranen JESü anzu
ſtellen. Unter den alten haben
AVGVSTINVS und CHRYSO-
STOMVS gax: erbatllliche Ge
dancken darüber! gehabt. Unter
den neuern aber haben zwey wohl
bekante und gelehrte Theologi
1OHLANNES OLEARIVS zu
Leipzig und IOACHIMVS. Hil-
DEtkANDvs zu Helmſtadt/beſondere academiſche Schriften

vonnuü
 In diſſ. de lacrimis Chrifti, ſub ingreſfum Hierofoly-

morum fuſis, Lipſiæ rigʒ. recnſa Iena.
In dulſſ. de Jatrimis Chriſti.



Vorrede.
von den Thranen Chriſti geſchrie—
ben und alſo auch der ſtudirenden
Jugend die insgemein nach ho
hen Dingen luſtert einen Ge
ſchmack von dieſer beweglichen
Materie beyzubringen geſuchet:
und ein ehmaliger frommer Predi—
diger in Stade Johann Faes
hat den weinenden JeESUM
ſamt ſeinen liebreichen und heiligen
Thranen in ein und achzig Be—
trachtungen* vorgeſtellet. Ob
iemand ins beſondere uber die
Seufzer JESU CLhHriſti etwas
geſchrieben kan ich nicht ſagen;
indem mir nichts dergleichen zu Ge—
ſicht gekommen. Jndeſſen iind ſie
eben ſo wol einer beſondern Be—
trachtung wurdig als das Seuf—
zen des H. Geiſtes und das Seuf—
zen der Creatur von welchem un—

X3 ter—
Welche zum anderu mal zu Leipiigi7os. in ato het-

aus tommen ſind.



Vorrede.
terſchiedene Lehrer unſrer Kirchen
in eigenen Schriften ihre Gedan
cken eroffnet haben.

Jn dieſen Betrachtungen
J welche hier dem geneigten Leſer mit
l getheilet werden hat man die Er

æ!
bauung und Erweckung der Zuho
rer und nunmehr der Leſer zum
einigen Endzweck gehabt. Jnder

4

4

Predigt uber die Thranen CHri
ſti ſind in der Application einigen

n floſſen: wie ſolches auch andre um
J den Schaden Joſephs bekummerte

J

Lehrer in ihren Predigten an die—

nm  Ê
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ſem zehenden Sontage nach Trini
tatis vielfaltig theils gethan ha
ben theils noch zu thun pflegen;
weil an ſolchem Tage die klagliche
Geſchicht von der Zerſtorung Je
ruſalems die Gemuther der meiſten
Zuhorer in eine beſſere Faſſung ſe
tzet ſolche bittere Wahtheuten oh

ne
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Vorrede
ne Erbitterung anzuhoren. Es
hat bereits der ſelige Lutherus gar
eine bedenckliche Zueignung dieſes
Evangelii auf den Zuſtand ſeiner
Zeiten gemachet ſowol in der Er—
klarung die ſich in ſeiner Kirchen
Poſtill befindet als auch in der
Predigt welche er kurtz vor ſeinem
Ende im Jaht 1545. zu Leipzig
gehalten hat.“

Was aber die Specialia be
trifft welche in dieſer Predigt be
ruhret worden ſind ſo weiß der
Hertzenkundiger daß ſie mit Jam
mer und Wehmuth vorgebracht
worden nicht die Wunden unſrer
werthen Evangeliſchen Kirche auf
eine ſpottiſche Art aufzudecken ſon
dern zur Heilung derſelben die ſich
von der Erkantniß des Schadens
anhebet etwas mit beyzutragen.
Die Feinde derſelben mogen vor

ihrer
Giehe den 8. Jen. Theil f. 164.



Vorrede.
ihrer eigenen Thur kehren ſo wer—
den ſie Urſach gnug finden ſich
vor GOJdð zu ſchamen und zude
müthigen

Der HERR wolle dann al—
les zur Beſſerung geſegnet ſeyn laſ
ſen und dieſe hier vorget agene
Wahrheiten mit der Kraft ſeines
H.Geiſtes dergeſtalt begleiten, daß
ſie nicht nur gute Rührungen und
Bewegungen bey den Leſern her
vorbringen; ſondern daß auch die
Hertzen aus der Sicherheit und
Lauigkeit kraftig dadurch erwecket
ſeliglich verandert und theils in
die Ordnung der Buſſe geleitet
theils in der rechten Gnade geſtar
cket werden: damit alſo. die Thra
nen und Seufzer JeSU ChHriſti
ein fruchtbarer Same werden dar
aus viele BußThranen und heili
ge Seufzer aufgehen und erwach
ien mogen. Halle den 3. Sept.

1725. Betrach
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Betrachtung

der Thranen JEſu CKhHriſti
angeſtellet
in einer Predigt

am 10. Sonnt. nach Trinitatis, 1725.

JESusS Coriſtus, unſer weinender
Hoher-Prieſter, ſegne ſeine Thranen
an unſer aller Hertzen, um ſeiner Liebe
willen, Amen.

wve Eliebte in dem HErrn! Als Da
»vid, das herrlicheVorbild JEſu
n Cyriſti, vor ſeinem ungerathe
w nen Sohne Abſalom aus Jeru
ſalem fliehen muſte, ſo geſchahe

David, heißt es, ging den Oelberg hinan, u.
weinete. Dazu ailes Volck, das bey ihm war,
gingen den Gelberg hinan, und weineten;
2 Sam.15, 30. Jn unſerm heutigen Evangelio

A wird
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Betrachtung
wird uns der Sobn, und zugleich der HErr Da
vids, JEſus ChHriſtus, vorgeſtellet, wie er nicht
den OelBerg hinan, ſondern den Oel-Bergher
ab gehet; der rebelliſchen Stadt Jeruſalem nicht
den Rucken, ſondern das Angeſicht zukehret, und
bitterlich uber dieſelbe weinet. Haben nun da—
mals die Thranen eines irdiſchen Koniges dieſe
Kraft gehabt, daß ſie alles Volck, das bey ihm
war, zum Weinen bewegen konnen: wie ſolten
nicht die Thranen des Koniges aller Knige das
Hertz ſeiner Unterthanen ruhren, und daſſelbe in
eine Quelle heiliger Thranen verwandeln?

So ſammlet dann, Geliebte, eure Hertzen vor
dem Angeſicht des weinenden JEſu, und ſchicket
euch, eine Betrachtung uber ſeine Thranen an
zuſtellen. Verflucht muſfen ſeyn alle fremde und
eitle Gedancken, alle freche und leichtſinniae Ge
berden, alle uppig herumſchweifende Blicke, und
alle unnutze Worte, dadurch die heilſame Be
trachtung der heiſſen Thranen JEſu Cyriſti ge
ſtoret werden kan. Ach wurdiget, wertheSer
len, die Thranen des Sohnes GOttes eurer Auf
merckſamkeit, damit er wiederum eure Thranen,
die ihr in eurer Noth vergieſſen, jadamit ihr euer
Krancken- und Sterbe-Bette unetzen werdet,
ſeines gnadigen Anblicks wurdigen moge.

Weil wir aber zu ſolcher Betrachtung aus uns
ſelbſt nicht tuchtig ſind, ſo laſet uns mit verei
nigter Andacht den HErrn bitten, daß er uns
dazu tuchtig machen, und uns uberſch nJiche
Gnade darreichen wolle, und vrcher inder. Se

bet
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der Thranen JEſu Chriſti. 3
bet eines glaubigen und auf Chriſti Verdienſt ge

grundeten Vater Unſer.

TEXTVS.Luc. XIX, at- 48.
Nod als er (der HErr JEſus) nahe

hinzu kam, ſahe er die Stadt an,
d  und WEJETE uber ſie, und

ſprach: Wenn du es wußteſt, ſo wurdeſt
du auch bedencken zu dieſer deiner Zeit,
was zu deinem Krieden dienet. Aber nun
iſts vor deinen Augen verborgen. Denn es
wird die Zeit uber dich kommen, daß deine
Feinde werden um dich, und deine Kinder
mit dir, eine Wagenburgſchlagen, dich be—
lagern, und an allen Orten angſten, und
werdendich ſchleifen, und keinen Stein auf
dem andern iaſſen; darum, daß du nicht
erkennet hant die Zeit, darinnen du heim—
geſuchet viſt. Und er ging in den Cem—
pel, und fing an auszutreiben, die darin
nen verkauften und kauften, und ſvrach

Zzuihnen: Es ſtehet geſchrieben: mein
Baus iſt ein Bet-Haus, ihr aber habts
gemacht zur Morder-Gruben. Und er
iehrete taglich im Tempel. Aber die Zo
henprieſter und Schriftgelehrten, und die
Vornenmſten im Volck, trachteten ihm
nach, daß ſie ihn umbrachten. Und fun—
den nicht, wie ſie ihm thun ſolten. Denn

A2 alles
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4 Betrachtung
alles Volck hing ihm an, und horete
ihn.

Aus dieſem verleſenen Text ſoll vor dieſesmal
in der Furcht des HErrn angeſtellet werden

Eine Betrachtung der Thra—
nen JEſu Chriſti.

Dabey wir ſehen wollen
J. auf die weinende Perſon.
I. auf den Brunnen, daraus ihre

Thranen gefloſſen.
Ili. auf die Urſach, daruber ſie ver—

goſſen worden.

AErr JSſu! laß dieſe Betrachtung zur
 Verherrlichung deiner Liebe, und zu
unſrer ailer wahren Srbauung gereichen,
um deiner Thranen willen, Amen.

Abhandlung.
Der erſte Theil.

G D2J

eperſon unſere Andacht zu richten ha
Dnnen JESuU Coriſti zu erſt auf die

ben; ſo w ird uns dieſelbe inunſerm Text vorge

ſtellet als ein Prophet machtig von Wor
ten



der Thranen Jſu Chriſti. 5
tenund Thaten vor GOtt und allem Volck.
Aus ſeinen Worten leuchtet eine gottliche All
wiſſenheit hervor, indem er das Ungluck, welches
Jeruſalem betreffen wurde, umſrandlich vorher
verkundiget, und zwar an eben demOrte, wo nach
gehends die Romer ihr erſtesLager vor Jeruſalem
aufgeſchlagen haben.* Aus ſeinen Thaten aber
blicken lauter Strahlen einer gottlichen Allmacht
hervor, indem er mit einer ungemeinen autoritat
die Kaufer und Verkaufer, die doch ohne Zweifel
von dem hohen Rath Erlaubniß dazu bekommen
hatten, im Vorhofe des Tempels gewiſſe Sa
chen, die zum Gottesdienſt nothig waren, zu ver
kaufen, zum Tempel hinaus treibet:; indem er fer—
ner denen erbitterten Hohenprieſtern und Aelte—
ſten des Volcks die Hande bindet, daß ſie ſich nicht
unterſtehen durfen, ihn zu greifen; indem er end
lich die Hertzen des Volcks dergeſtalt an ſich zie—

het, daf ſie ihn fur einen grofſen Propheten hal
ten, ihm anhangen, und ihn horen, ob gleich die
Strafe des Bannes darauf geſetzet war. Eine ſol
che Perſon iſt es, die hier weinet, in welcher eine
gottliche Allwiſſenheit mit einer gottlichen All
macht verbunden iſt. Hier weinet kein Joſeph,
der ſich ſeinen Brudern offenbaret, B. Moſ. 45,
1.2. kein David, der den Tod eines ungerathenen
Sohnes betrauret, 2Sam.18, 33. kein Jere
mias, der die Erſchlagenen ſeines Volcks bekla—
get, Jerem. 9, 1. ſondern einer, der mehr iſt, als
Joſeph, mehr als David, mehr als Jeremias,

A'z jaç r Ê  ¡4òç 4
rid. I0SEPRVM de bello iud. lib, VI. c. J.
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6 Betrachtung
ja mehr als alle Patriarchen, Konige und Pro—
pheten. Hier flieſſen Thranen nicht aus den
Augen eines bloſſen Menſchen, ſondern des mit
der menſchlichen Natur vereinigten Sohnes
GOTTes. Darf die Schrift ſagen, daß GOtt
fur ſeine Gemeine ſein Blut vergoſſen habe; Ap.
Geſch. 20, 28. ſo darf man mit gleichem Recht
ſagen, daß GOTd uber Jeruſalem ſeine Thra
nen vergoſſen.

Hute dich demnach, o Sunder, daß du dich
nicht an dieſen Thranen vergreifeſt. Hute dich,
daß du dich nicht von dem Spott-Geiſte verlei
ten laſſeſt, ſie zur Materie eines frechen Gelach
ters und hohniſcher Urtheile zu machen. Jſts nicht
genug, daß du das Blut. des Sohnes GOttes
bisher mit Fuſſen getreten; wilſt du auch ſeine
heiligen Thranen verſpotten? Stehet von den
Thranen der Wittwen geſchrieben Sirach 35,18.
Die Thranen der Wittwen flieſſen wol
die Backen herab; ſie ſchreyen aber uber
ſich wider den, der ſie heraus dringet:
Wie ſchrecklich wird es ſeyn, wenn du die Thra
nen des Richters der Wittwen nothigeſt, daß
ſie Rache uber dich ſchreyen?. Jn welche Frey
Stadt wilſt du fliehen/du amer Wurm, wenn
dich das Blut und die Thranen des Sohnes
GoOttes verfolgen? Meyneſtdu nicht, wenn du
in deiner Unbußffertigkeit fortfahreſt, daß dieſe
Thranen an dem Tage jenes groſſen Gerichts als
Zeugen wider dich auftreten, und die Hartigkeit
deines Hertzens verdammen werden, welche auch

ſelbſt



der Thranen JEſu Cgriſti. 7
ſelbſt durch die Thranen eines weinenden GOt—
tes nicht hat erweichet werden konnen. O ſo
hore demnach auf, dieſe Thranen zu verachten.
Lege vielmehr dein hartes und unfruchtbares
Hertzbußfertig unter, damit es durch dieſen hei
ligen Regen durchdrungen, erweichet, und zum
guten fruchtbar gemacht werde. Und da dieſe
Thranen eine verſohnende Kraft haben, ſo gib
dich, o Sunder, in die Ordnung GOttes, dar—
innen du dieſer verſohnenden Kraft theilhaftig
werden kanſt. Erkenne und bekenne vor GOtt
deineSicherheit, Uppigkeit, und ſundlicheWelt—
Freude. Sprich zum fleiſchlichen Lachen: Du
biſt toll! und zur fundlichen Freude: Was
machſt du? Pr. Sal. 2, 2. Laß in der Werck
ſtatt eines gottlich-betrubten und zerſchlagenen
Hertzens den Glauben an das Lamm GOttes
durch den Heiligen Geiſt wircken, damit dir alſo
wie ſein gantzes Verdienſt, alſo auch das Ver
dienſt ſeiner unſchuldigen Thranen zu ſtatten
kommen konne.

Jhr aber, ihr Seelen, die ihr euren Heyland
lieb habet, und eure Liebe durch einen willigen
Gehorſam im Thun und Leiden beweiſet, laſſet
euch durch die Hoheit ſeiner Perſon bewegen, auch
ſeine Thranen lieb zu haben, und hochzuſchatzen.

Es weinet hier der Jehovah, der eure Gerechtig
keit iſt, das einige Kind des himmliſchen Va
ters, der Sohn ſeinerLiebe, das Ebenbild ſeines
Weſens, der Erſtgebohrne vor aller Creatur,
der Fürſt der Konige auf Erden. Soolten ſolche

Aq4 Thra
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8 Betrachtung
Thranen nicht werth ſeyn, daß ſie von euch ge
ſammiet und heilig bewahret wurden? Da ſie ſo
koſtlich ſind in GOttes Augen, ſo laſſet ſie auch
in euren Augen koſtlicrh ſeyn. Kennet ihr, ihr
Lieben, die Gnade der Thranen; habt ihr etwas
davon erfahren, was der ſel. Johann Arnd an
einem Orte* bezeuget, daß man nemlich ſo ru
hig werde, wenn man recht von Hertzen gewei—
net, und ſeine Thranen in GOttes Schooß aus
geſchuttet habe: ſo wiſſet, daß ihr ſolche Gnade
den Thranen JEſu Chriſtizu dancken habt, durch
welche eure Thranen geheiliget, und zu einem
GOtt gefalligen Opfer gemacht worden ſind.

Der andere. Theil.

nen beſehen, daraus ihre Thranen
gefloſſen ſind. Die Thranen der Menſchen
flieſſen aus gar verſchiedenen Quellen. Einige
werden durch die Freude verurſachet, und daher
Freuden-Thranen genennet. Andere kommen
her aus Ungeduld und Bosheit, wie alſo Eſau
weinete, da ſein Bruder den Segen davon ge
tragen hatte, und wie die Jſraelitenöfters wei
neten, wenn es ihnen in der Wuſten nicht nach
ihrem Wunſch erging. Andere kommenher aus
Hochmuth, da man den Schimpf beweinet,

den
Jn der Ausleg. des zo. Pſalms. lol. 451. coder 6a0.

ed. 1719.



der Thranen JEſu CFriſti. 9
den man ſich durch ſeine Laſter zuge;ogen. An
dere aus Zeucheley und Verſtellung, wie die
Thranen Jſmaels, Jerem. a1, 6. Andere aus
einer bloß naturlichen Zartlichkeit; wie ofters
wohlluſtige und verwohnte Gemuther alſobald
Thranen vergieſſen, wenn ihnen nur ein em
pfindliches Wort geſaget wird. Allein keine von
allen dieſen unlautern Quellen iſt der Urſprung
der Thranen JEſu geweſen: ſondern ſie ſind her
gefloſſen aus einer mitleidigen und erbar—
menden Liebe.

Als die Juden unſern Heyland bey demGzrabe
Lazari weinen ſahen, io ſagten ſie: Sehet, wie
hat er ihn ſo lieb gehabt! Joh. i1, 36. Eben
das mogen wir auch yier ſagen, da wir ihn uber
Jeruſalem weinen ſehen: Sehet, wie hat er ſie

ſo lieb gehabt! Dieſe Liebe JEſu Chriſti wird
dadurch ſonderbar, weil ſie ſich uher ſeine Fein—
de ausbreitet, welche bereits in ihren Gedancken
Zuruſtungen zu ſeinem Tode machten, und die
wenig Tage darauf das Creutzige! Creutzige ihn!
uber ihn ausriefen. Es war demnach eine Lie—
he, die ihres gleichen nicht hat, ein gottlicher Bal—
ſam, womit der Heilige Geiſt die edle Menſch—
heit JEſu ChHriſti. geſalbet hatte, ein Strom,
der aus dem ewigen Liebes-Meer der Gottheit
gefloſſen. Denn da OOtt die Liebe iſt, ſo iſt
auch der Sohn der allervollkommenſte Abglantz
ſeiner Liebe, daher er auch Col. 1, 13. der
Sohn der Liebe genennet wird. O wie
heiß muſſen dieſe Thranen geweſen feyn, da ſie

Az durch



10 Betrachtung
durch die Liebe, die eine Flamme des HErrn iſt,
zubereitet worden.

Dieſe Liebe aberwar verbunden mit einem in
nigen Mitleiden, und mit einer groſſen Trau—
rigkeit uber das Elend des beweinens-wurdi
gen Jeruſalems. Dieſe Traurigkeit machte, daß
dem HErrn nicht nur, wie bey dem Grabe Laza
ri, die Thranen in die Augen traten*; ſondern
daß er, wie der Nachdruck des griechiſchen
Worts mit ſich bringet, laut und bitterlich
weinete, daß eine Thrane die andere drengete, und

ſeine Worte durch ofteres Seufzen und Schlu—
cken gleichſam unterbrochen wurden. Wie
denn dieſer aflect gar eigentlich in den Worten,
die er unter dieſen Thranen ausgeſprochen, zu ſe
hen iſt: als welche alſo zu überſetzen ſind: G daß
du erkenneteſt: auch durauch noch zum we
nigſten an dieſem deinem Tage! was zu
deinem Krieden dienlich iſt: aber nun iſts
verborgen vor deinen Augen. Sehet dieſe
traurige Liebe, und dieſe liebreiche Traurigkeit
war der Urſprung dieſer Thranen.

Sie ſind alſo anzuſehen als ein Stuek ſeines
hohenprieſterlichen Amtes, wie aus Hebr. 5,
7. zu erſehen iſt. Er opfert ſie ſeinem Vater auf,
um dadurch die Hertzenshartigkeit des Judiſchen
Volcks zu verſohnen, und die Gnade der Buß
Thranen ihm zu erwerben', damit die hevorſte

hen
 e adAuανν ò indus, Joh. ii, 35.

At trAnu)ö,, quoid ſecund EVSTATHIVA, eſt a aauα
frango, conf. Marc. 5, 39. NMatth. 26, 752



der Chranen JEſu Chriſti. tr
henden ſchweren Gerichte inGnaden abgewendet
werden konten.

Was denckeſt du nun, ſichrer Sunder, wenn
du dieſeLiebes-Thranen flieſſen ſieheſt? Wirſt du
nicht durch dieſe Zeugen des Mitleidens JESU
ChHriſti beweget? Fuhleſt du nicht eine geheime
Unruhe in deiner Seelen? Wirſt du nicht durch
das Wallen ſeiner Eingeweide und durch ſein lau
tes Weinen aus dem Schlaf deiner Sicherheit
geſtohret und aufgewecket? Wie iſts moglich, daß
du dieſe Liebe haſſen kanſt, welche auch ihreFeinde
beweinet? die nicht nur rufet, locket und ſchreo
ret, ſondern auch mit Thranen bezeuget, daß ſie
keinen Gefallen am Tode der Gottloſen habe.
Wiſſe, daß dieſe Liebe als eine mitleidige Mut
ter dir auf deinen boſen Wegen nachgehe, und
dich mit den wehmuthigſten Blicken zur Buſſe
locke. Sie iſt bereit alle deine vorige Beleidi
gungen zu vergeben und zu vergeſſen, und dir
durch ihr Blut und durch ihre Thranen die Ver
gebung aller deiner Sunden bey dem Vater aus
zuwircken. O wuſteſi du, wie ſehnlich ſie auf
deine Bekehrung warte, wuſteſt du, wie willig
und bereit ſie ſey, dich auf unehmen: du wurdeſt
weinend kommen und betend, (Jer. 31,9.) du
wurdeſt die Stunden fur verlohren achten, die
du im Dienſt der Sunden zugebracht, du wur—
deſt die uppige Welt-Luſt, die ſich in ewig Heu.
len und Wehklagen endiget, verfluchen und ver—
leugnen. Dieſe weinende Liebe wurde dein Hertz
zerſchmeltzen, wenn es auch harter als ein Stein

ware:

ee
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12 Betrachtung
ail ware: ſie wurde die verſohnende Kraft ihrer
uiſ. Thranen uber dich ausbreiten, und wie mit ihrem

Blute dich beſprengen, alſo mit dieſem Waſſerl

dich abwaſchen, und dich als ein gebadetes weiſ
ſes Lamm in den Schooß ihres himmliſchen Va

u ters uberliefern. Ach der HErr wolle dieſe An
rede zu deiner Errettung geſegnet ſeyn laſſen.

Jhr aber, die ihr eurem Heylande in der Wahr

M heit dienet, und euch zu ſeinem Eigenthum erge—

k.4 ben habt, machet euch mit dem liebreichen Her
tzen, daraus ſeine Thranen entſprungen ſind, imJ mer bekanter. Hat ihn ſeine Liebe bewogen, den

mun hn

aud Untergang ſeiner Feindezu beweinen, wie ſolten

2
J

J

l

J

118 ſeine Freunde ſich nicht alles guten zu ihmzu ver
J ſehen haben? O ſo faſſet denn ein gutes Vertrau

nf en zu dieſer mitleidigen Liebe. Schuttet in tag
15 licher Buſſe eure Thranen in ihren Schooß aus,

I
ſamt allen Sorgen, die euer Hertz beſchweren.
Richtet eine ſolche Freundſchaft mit ihr auf, wie

u

u chen ein ieder den andern ſo lieb hatte, als ſeinema: f zwiſchen David und Jonathan geweſen, von wel

un2 Seele, und von welchen Sam.20, al. geſchrie
ſill

ben ſtehet: David und Jonathan kuſſeten ſich
u mit einandern uud weineten mit einan—

ur der. Opfert aber dieſerLiebe keine andere Thra
nen, als ſolche, die aus der reinen Quelle der

νν

See

—S

I Liebe flieſſen. Laſſet die Welt weinen aus UngeJ

I duld, aus Trotz, aus Hochmuth, aus Heucheley
und fleiſchlicher Zartlichkei. Jn eure Augen

Allmach

J

A muſſen keine andre Thranen, als Thranen der
Licbe kommen. Lafſſet dieſe im Kampf mit dem
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Allmachtigen eure Waffen ſeyn. Machets wie
Jacob, von welchem es heißt: Er weinete
und betete, er kampſte mit dem unerſchaff—
nen Engel, und ſiegete, Hoſ. 2,4. 5. Kan
ein Bettler, wenn er mit weinen bittet, euch be—
wegen, ihm ein Almoſen zu geben: Vielmehr
werden eure Thranen dieſen allerbarmhertzigſten
Hohenprieſter bewegen, euch aus ſeiner Fulle
Gnade um Gnade zu geben.

Der dritte Theil.
dyZIr haben aber noch die Urſach zu er5 wegen, die den HErrn JEſum

»zuur Vergieſſung ſeiner Thranen
bewogen. Als Haſael den Propheten Eliſam
weinen und klaglich thun ſahe, ſo fragte er:
Warum weinet mein Zerrr 2Kon. 8, II.
Vielmehr haben wir Urſach dieſe Frage anzuſtel-
len, da wir das Ober-Haupt aller Propheten
weinen ſehen.

Er weinet nicht uber ſich ſelbſt, nicht uber ſeine
gegenwartige Armuth, da er auf einer erborgten
Eſelin ſeinen Einzug hielt, nicht uber das Leiden,
welches ihm uber funf Tage in Jeruſalem bevor
ſtund, nicht uber die BackenStreiche undSchla
ge, nicht uber die Striemen und Wunden, nicht
uber den grauſamen und ſchmaligen Tod, der auf
ihn wartete. Der Evangeliſt :eigt uns eine gantz
andre Urſach ſeiner Thranen an, indem er ſagt:
Da er die Stadt anſahe, weinete er uber

ſie.
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14 Betrachtung
ſie. Darch die Stadt aber werden nicht ſo
wol die Mauren und Gzebaude Jeruſalems, als
ihre Einwohner verſanden, ja das gantze Judi
ſche Volck, welches Jeruſalem als ſeine Mutter
anſahe, und ſich jahrlich dreymal darinnen zu
verſammlen pflegte.

Sein heiliges und allwiſſendes Auge aber ſa
he ſonderlich zweyerley an dieſer Stadt und ihren.
Einwohnern, dadurch es zu dieſen Thranen be
wogen wurde.

Er ſahe zuforderſt das geiſtliche Elend,
darein dieſe Stadt, welche ſonſt, als der Sitz der
ſichtbaren Gegenwart GOttes, die heilige Stadt
genennet wurde, gerathen war. Es herrſchete
darinnen, ob ſie gleich voller Synagogen und
Schulen war, eine groſſe Unwiſſenheit, in de
nen Dingen, die das Reich GOttes betreffen:
und ob wol die Stadt den Namen vom Frieden
hatte*, ſo waren doch die Mittel, die zum Frie
den dienen, vor den Augen ihrer Einwohner ver
borgen. Sie wuſten den Weg des Friedens
nicht, denn ſie verwurfen den Stifter des Frie
dens zwiſchen GOtt. und den Menſchen, und
wenn er vom Frieden redete, fingen ſie Krieg an.
Aus dieſer Unwiſſenheit entſtand ferner eine ſtraf
bare Sicherheit, da ſie den Tag der gnadigen
Heimſuchung GOttes nicht achteten; ſondern

Johan

 quaßi Ieruſchahb, poſſeſſio, hereditas, Scha.
lem ſ. Schalom pacis, ſec. HILLERI onomaſt.
ſacr. p. jaJ. 537. coll. Heb. 7, 5.
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Johannem den Taufer vergeblich Buſſe predi
gen, Chriſtum vergeblich rufen und locken, ſeine
Apoſtel vergeblich zum Glauben an den Heyland
der Welt ermabnen lieſſen. Jhre Judiſche Vor
urtheile, daß ſie GOttes heiliges Volck waren,
daß ſie Abraham zum Vater, und den rechten
Gottesdienſt unter ſich hatten, hatten ſie derge—
ſtalt eingeſchlafert, daß ſie von keiner Buſſe, von
keiner Aenderung ihres Hertzens und Lebens et
was horen wolten. Auf dieſe Sicherheit folge—
te ferner die auſſerſte Ruchloſigkeit und Bos
heitz. davon im Texrt nur zwey Proben ange
fuhret werden. Denn erſtlich hatten ſie den
Tempel, darinnen GOtt ſelbſt ſeine Herrlichkeit
offenbarte, und welcher daher ein Bethhaus ſeyn
ſolte, unverantwortlich entheiliget, einen Jahr
marckt darinnen aufgeſchlagen, ja eine Morder—

Grube daraus gemacht, wo nicht nur die Seelen
durch Heucheley und falſche Lehre ermordet, ſon
dern auch oft unſchuldig Blut vergoſſen, und
morderiſche Anſchlage ſelbſt uber den HErrn der
Herrlichkeit gefanet wurden, Joh.7, 14. 25. c. 8.
59. c. io, 23. 3z1. Wie ſie denn zum andern
eben damals, als JEſus ChHriſtus, der oERR
des Tempels, dieſes ſein Haus von den Kaufern
und Verkaufern reinigte, ihn aus dem Wege
zu raumen fuchten, und durch ſeine gottliche Leh-

ren und Wunder dergeſtalt erbittert wurden,
daß ſie ihm nach dem Leben ſtrebten. Und das
thaten noch darzu diejenigen, die andern mit ei—
nem guten Exempel vorgehen ſolten. Denn die

ü
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16 Betrachtung
Hohenprieſter und Schriftgelehrten, und
die Vornehmſten im Volck trachteten dar
nach, daß ſie ihn umbrachten. Dieſe
Bosheit ſtieg taglich hoher. Denn nachdem ſie
durch die Creutzigung des Meßia ihr Maaß voll
aemachet hatten, GOtt aber dennoch durch den
Reichthum ſeiner Gute, Geduld und Langmuth
ſie zur Buſſe zu leiten ſuchte: ſo fuhr der groſte
Haufe fort, ſich einen Schatz des Zorns auf den
Tag des Zorns zu ſammien, und Sunde mit
Sunde zu haufen. Jhr eigener Geſchichtſchrei
ber Joſephus  meldet, es ſey vor der Zerſtorung
der Stadt die Bosheit dergeſtalt angewachſen
geweſen, daß man mit allen heiligen Sachen ein
offentlich Geſpott getrieben, Menſchen-Blut wie
Waſſer vergoſſen, und Ehebruch, Hurerey und
viehiſche Wolluft fur keine Sunde mehr geach
tet; ſo daß, wenn die Romer nicht kommen wa
ren, und dieſen, Greueln ein Ende gemacht hat
ten, die Stadt nothwendig entweder von der Er
den verſchlungen, oder durch eine Sundfluth
vertilget, oder durch Feuer und Schwefel vom
Himmel, wie Sodom und Gomorrha, verzeh
ret werden muſſen. Dieſe bis an den Himmel
geſtiegene SundenJeruſalems preſſeten unſerm
Crloſer dieſe Thranen aus. Denn weil die
Gottheit leibhaftig in ihm wohnte, ſo konte es
nicht anders ſeyn, als daß er durch ſolche ſchwere
Beleidigungen der Gottheit empfindlich geruh
ret werden muſte.

Er
de bello iua. lib. VI. c, ic.
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Er ſahe aber auch die Strafen GOTTes,

und die enttetzlichen Wirckungen ſeiner Rache,
welche auf jo groſſe Sunden nothwendig folgen
muſten, und welche er ihnen mit dieſen Worten
vorher ſagte: Es wirdo die Zeit uber dich
kommen, daß deine Leinde werden um
dich und deine Kinder, oder Einwohner, mit
dir, eine Wagenburg ſchlagen, dich be—
lagern, und an allen Orten angſten, und
werden dich ſchleifen, und keinen Stein
aur dem andern laſſen; darum, daß du
nicht erkennet haſt die Zeit, darinnen du
heimgeſuchet biſt. Das allwiſſende Auge
JEſu Chriſti ſape alſo vorher die innerlichen
und auſſerlichen blutigen Kriege, darein Jeru-
ſalem und das Judiſche Volck wurde verwickelt
werden. Er ſahe vorher die Belagerung und
ZJerſtörung der Stadt, ſamt allen damit ver
knupften Plagen. Er iahe vorher die Grauſam
keit der Romiſchen Schwerdter, welche auch
der Kinder in Mutterleibe nicht ſchonen wurden,
die Heftigkeit des ungers, welcher die barm
hertzigſten Eltern nothigen wurde, ihre eigene
Kinder zu eſſen, die wutende Peſtilentz, die vie.
le tauſend dahin reiſſen wurde, ſamt allem ubri—
gen Elende, das eine langwierige Belagerung
mit ſich fuhret. Er ſahe vorher die Zerſtreu—
ung dieſer Nation unter alle Volcker, ſamt al
ler Schmach und Verfolgung, die ſie in ihrem
exilio wurde ausſtehen muſſen. Er ſahe vorher
das erſchreckliche Gericht der Verblendung

B und
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und Verſtockung, in welchem das arme Volck
viele hundert Jahre nach einander als ein allge-
meiner Spiegel des gottlichen Zorns, dahin ge
hen wurde. Ja er ſahe in die Ewigkeit hin
ein, und betrachtete die auſſerſte Finſterniß, das
Heulen und Zahnklappen, das auf ihre Verhar
tung endlich erfolgen wurde, und wie ſo viele
Millionen Seelen, furwelche er gleichwol ietzt
im Begriff war, ſein Blut zu vergieſſen, durch
den zeitlichen Tod dem ewigen wurden uberlie
fert werden. Das, das konte dieſer barmher—
tzige Hoheprieſter nicht ohne Mitleiden und
Thranen anſehen.

APPLICATIO.
Ir durfen aber ja nicht dencken, Ge
liebte, daß wir zu der Urſach der Thra
nen JEſu Coriſti nichts beygetragen

hatten, weil er nur uber Jeruſalem geweinet ha
be. Ach nein! diß allſehende Auge, vor welchem
alle kunftige Dinge klar und entdecket ſind, hat
unter ſeinen Thranen weiter hinaus geſchauet;
und da es wohl geſehen, daß die Heyden, wel
che an der Juden ſtatt zum Volck GOttes ange
nommen werden ſolten,es endlich nicht beſſer ma
chen, ſondern bey allem Licht der Wahrheit im
Finſtern wandeln, und in eben daſſelbe Exempel
des Unglaubens verfallen, folglich auch gleiche
Gerichte GOttes uber ſich ziehen wurden: ſo hat

er
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er ihre Sicherheit und Bosheit zugleich mit be—
weinet. Wir haben ihm wahrlich mit auf ſeinem
Hertzen gelegen. Soviel noch unter uns hart
und unbußfertig ſind, ſo viel nicht bedencken wol
len, was zu ihrem Frieden dienet, und die gna—
digen Heimſuchungen GOttes nicht wahrneh
men, ſo viel ſind von ihm mit beweinet wor
den. Und geſetzt, daß iemand davon nicht uber—
zeuget zu ſeyn meynete, io wiſſen wir doch, daß
unſer Heyland auch ſonſt in der allgemeinen Sa
che des menſchlichen Geſchlechts Gebet und Fle
hen mit ſtarckem Geſchrey und Thranen geo
pfert habe, Hebr.5,7. Daallſo dieſer allgemei
ne Mittler die Sunden der aantzen Welt, ſamt
dem auf ihr ruhenden Fluch und Zorn GOttes,
mitleidig beweinet hat.

Sonſt iſt mehr als zu gewiß, daß wir in eben
den Umſtanden uns befinden, darinnen Jeruſa—
lem ſich befunden, als der HERRuber ſie wei
nete. Diejenigen thun zwar unſerer Evan
geliſchen Kirche Gewalt und Unrecht, die ihr den
verhaßten Namen Babels aufburden, welchen
doch der Heilige Geiſt in der Offenbarung Johan.
nis einem gantz andern geiſtlichen Reiche gege
ben hat.« Sie erkennen nicht mit gebuhrender
Danckbarkeit die groſſeWohlthat, die unszOtt
durch den Dienſt Lutheri erwieſen, da er uns

B 2 ausGiehe des ſel. Speneri Mißbrunch und rechten
Gebrauch der Klagen uber das verdorbene Chriſten-
thum c.a. p. 76. it. die pia deſideria, p. 65. it. Theol.
Bedeuncken 1. Theil. p. zzz

 ν
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20 Betrachtung
aus der Babyloniſchen Gefangniß der Romiſchen
Tyranney ausfuhren, und die Lehre des Evan
gelii in ihrer Lauterkeit wieder herſtellen laſſen.
Und indem ſie aus unſerer Kirche, als einem Ba—
bel, ausgehen und ſich davon abſondern wollen;
ſo ärgern ſie die Boſen, ſtoſſen die Schwachen,
und betruben die Frommen.* Diieſes aber iſt
nicht zu leugnen, daß der heutige Zuſtand unſrer
Evangeliſchen Kirche, zu welcher wir auch als
Mitglieder gehoren, demZuſtande des verderb
ten Jeruſalems, in manchen Stucken nur allzu
ahnlich ſehe.

Hatte GOtt in Jeruſalem den Leuchter ſeines
Worts offentlich aufgeſtellet, und ſeine Wahr
heit durch manche Zeugen verkundigen laſſen: ſo
hat er auch der Evangeliſchen Kirche ſein Wort
in einem reichen Uberfluß gegeben, und das Licht
ſeiner Wahrheit darinnen ſo helle aufgehen laſ
ſen, daß ſie wol mit einem Goſen verglichen wer
den kan, darinnen es helle iſt, wenn eine dicke
Finſterniß das geiſtliche Egypten bedecket, 2 B.

Moſ. 10, 22. 23.
Jſt in Jeruſalem die Stimme: Thut Buſſe,

und glaubet an das Evangelium! aus dem
Munde Johannis, Chriſti, und ſeiner Apoſtel
offentlich erſchollen: ſo iſt ſie auch unter uns ge
horet, und ſonderlich ſeit etlichen Jahren von
einer groſſern Mengerechtſchaffener Lehrer, und

mit

Githe des ſel. Herrn Probſt, Joh. porſts, Wachs-
thum der Wiedergebohrnen, c. zz.p. 754. von der
Verſuchung zur Abfonderung
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mit groſſerm Ernſt und Nachdruck an die Her—
tzen und Gewiſſen derer, die ſich des Cvangelii
ruhmen, geleget worden.

Jſt aber das Wort von Buß und Glauben
in Jeruſalem verſpottet; ſind daſelbſt die Zeugen
der Wahrheit verlaſtert worden: ſo ware ja wol
zu wunſchen, daß nicht auch an manchen Orten
in unſerer Evangeliſchen Kirche dem Spott-und
Laſter-Geiſte* Raum gegeben worden, und daß

man ſich nicht theils an rechtſchaffenen Knechten
GoOttes, theils an ſolchen, die durch das Wort
der Buſſe gewonnen und bekehret worden, auf
allerley Art ſchwerlich verſundiget hatte; davon
vor kurtzen ausfuhrlicher gehandelt worden.**

B3 WarSiehe die Predigt vom Spott-Geiſte in der Er
kantniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit pag. 397.

Ax Nemlich am vorhergegangenen 8. Sonnt. nach Trin.
war aus dem Text am Tage Maria Magdalena Luc.7,
z6- o. gehandelt worden von den Sunden der Welt
bey andrer Menſchen Bekehrung; dabey vorger
ſtellet worden

1. die Perſonen, welche ſolche Sunden begehen,
welches zwar auch zuweilen Epieuriſche Welt-Men
ſchen, am gewohnlichſten aber Phariſaiſche Maul—
Chriſten ſind, die nach dem Exempel der alten Phari—
ſaer i) ihr gantzes Chriſteanthum im auſſerlichen ſetzen.
2, ſich von groben kaſtern enthalten, ehrbar leben, und
auſſerlich gute Wercke thun; bey dem allen aber ein
unverandertes Hertz behalten. 3) gute Gedancken von

 ſich ſelbſt haben, und ſich vor GOtt und Menſchen
 vrechtfertigen. 4) einen groſſen Abſchen an andern be

zeugen, die entweder eine falſche Religion haben, oder
in groben auſſerlichen Laſtern leben. 5) an den Nach

fol-



22 Betrachtung
War in Jeruſalem eine hohe Schule, wo jun

ge Leute in allerley Judiſchen Wiſſenſchaften un
terrichtet wurden ſo ſind auch in der Evange
liſchen Kirche an vielen Orten dergleichen anzu
treffen.

Wie aber auif jener hohen Schule viel junge
Gemuther mit ſchadlichen Lehr-Satzen, welche

der

folgern Chriſti immer etwar auszuſctzen finden, und
wo ſie nicht offentlich dieſelben haſſen und verfolgen,
dennoch ſich in ihrer Liebe gegen ſie ſehr kaltſinnig be-
weiſen, und ihnen Schuld geben, daf ſie zu weit gin
gen, die Salten zu hoch ſpanneten, die Menſchen voll
kommen haben wolten, u. d. gl.

uin. die Sunden, welche von ſolchen Perſonen

bey anderer Bekehrung begangen werden. Sie
verſundiaen ſich

ij an GOTT, indem ſie an der Bekehrung einet
GSunders Gelegenheit nehmen, allerley ſundlichen

Gedancken nachzuhangen, welche gegen die Allwiſſen
heit, Heiligkeit und Gutigkeit GOttes ſtreiten.

2) andem Nechſten, und zwar a) an denen, die
ſich durchs Wort der Buſſe gewinnen laſſen, in-
dem ſie (wie Simon im Evangelto  allerley liebloſe rir-
theile uber dieſelben falleen, ſie noch immer nach ihrem
vorigen Zuſtande beurtheilen, ihre begangene Sun
den ihnen aufrücken, ſie der Verſtellung, Heucheley
und Scheinheiligkeit beſchuldigen e. Aber auch b)
an andern Menſchen, welche dadurch entweder be
trubet, oder geargert, und zum Mitlaſtern bewogen
werden.

z. an ſich ſelbſt, indem ſie, da ſie andre als Heuchler
beurtheilen, ſich ſelbſt rechtfertigen, entſchuldigen,
und alſſo ihre eigene Bekehrung verhindern. Es iſt
dieſe Predigt nachgehends mit gedruckt in der ange
fuhrten Sammlung p. z61-
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der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel zuwider wa
ren, angeſtecket und vergiftet wurden: ſo ſind
ja leider auch auf manchen Univerſitaten mund
lich und ſchriftlich ſolche Lehr-Satze ausgeſtreuet
worden, die von der Vorſchrift der heilſamen
Worte JESl Chriſti und ſeiner Apoſtel abge
hen, LehrSatze, dadurch offenbare Wercke des
Fleiſches vertheidiget, die Ubung der wahren
Gottſeligkeit gehindert, dem Fleiſch manche un—
erlaubte Freyheit eingeraumet, ja zur Ruchlo
ſigkeit und Atheiſterey der Weg gebahnet wor
den; ob es gleich durch GOttes Gnade nicht an
rechtſchaffenen Mannern gefehlet hat, welche ſich
dieſem einreiſſenden Strom des Verderbens,
durch getroſten Widerſpruch und Vertheidi—
gung der Wahrheit, widerſetzet haben.

Ward in dem verderbten Jeruſalem die gantze
Religion in auſſerlichen Eerimonien geſetzet, ſo
daß derjenige fur einen guten Juden gehalten
wurde, der aufſerlich beſchnitten war, den Tem
pel fleißig beſuchte, und die gehorigen Opfer
brachte, ob er gleich bey dem allen ein unbeſchnit
tenes und unglaubiges Hertz hatte; ſo iſt ja auch
unter uns die Meynung nur allzuſehr eingeriſſen,
daß der ein guter Evangeliſcher Chriſt ſey, der
in ſeiner Jugend getauft worden, dem auſſerli—
chen Gottesdienſt fleißig mit beywohne, und zu
gewiſſer Zeit zum heiligen Abendmahl gehe: ob
er gleich im ubrigen in Hoffart, Geitz, Ungerech—
tigkeit, Unmaßigkeit, Neid, Zorn und Liebloſig—
keit lebe. Wie mancher treuer Knecht GOttes

B 4 hat
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hat gegen die ſchadliche Einbildung, welche die
vechte Wurtzel des gottloſen Lebens iſt, vergeb-
lich geeifert!

Avar inJeruſalem der offentlichezottesdienſt
aufs auſſerſte verderbet: ſo iſt auch leider an
manchen Orten alle Furcht vor GOtt, alle Chr—
erbietigkeit vor ſeinem Worte, alle Andacht
Zucht und gute Ordnung aus denen Kirchen ge
wichen, und hingegen Hoffart in Kleidern, Frech

heit in Geberden und Blicken, Uppigkeit und
Leichtſinnigkeit, zum Betrubniß guterGemuther,
offentlich darein eingezogen.

Herrſchete in Jeruſalem bey allem Muhm der
wahren Religion ein uppiges und gottloſes Le
ben, ſo gar daß, nach dem angefuhrten Zeug—
niß Zoſephi, Ehebruch und Hurerey kaum fur
Sunde mehr geachtet, ſondern offentlich und
ungeſcheut getrieben, unſchuldig Blut ver
goſſen, und die geiſtlichen Aemter denen meiſt
bietenden verkauft wurden: ſo gehts ja unter
uns, wenn wir die Wahrheit bekennen wollen,
nicht viel beſſer zu. Bey allem Ruhm der rei—
nen Lehre gehet ein unreines Leben im Schwan
ge, man ruhmet ſich des Glaubens, und bewei
ſet ihn doch nicht durch Liebe und gute Wercke.
Ehebruch und Hurerey werden immer gemeiner,
und o daß nicht auch unfre arme Stadt mit die
ſer Peſt, die im finſtern ſchleichet, angeſtecket
ware! Wer kan ohne Jammer daran gedencken,
daß an manchen Orten ein verdammter Geitz die
geiſtlichen KirchenAemter feil biete, und wer

muß



der Thranen JRſu Chriſti. 25
muß nicht erſchrecken, wenn er bedencket, daß
auch noch manche Blut-Schulden auf uns
haften.

O armes Evangeliſches Jeruſalem! wie wur—
de der Sohn GDOttes auch uber dich geweinet
haben, wenn er dich in den Tagen ſeines Fleiſches
in einem ſolchen klaglichen Zuſtande erblicket hat
te. Doch da er nunmehr, nachdem er in ſeine
Herrlichkeit eingegangen, nicht mehr fahig iſt,
uber dich zu weinen, ſo weinen in ſeinem d?amen
bitterlich uber dich die Boten des Friedens, und
beklagen, daß die Steige Zions ſo wuſte ſind, und
daß ſo wenig auf den Wegen des Friedens wan
deln wollen, Eſa. 33,7. 8.
Acch Geliebte, wollen wir den Gerichten Got—
tes entftiehen, ſo muſſen wir wahrlich den Tag
unſrer Heimſuchung beſſer in acht nehmen. Wol
len wir nicht unter den Zuchtigungen des All
machtigen weinen, ſo muſſen wir weinen uber
unſere Sunde. Und wie konnen wir die Thra
nen JESuU Chriſti hoher ehren, als wenn wir
uns dadurch zu wahren Buß-Thranen erwecken
laſſen! Ach ſolten wir nicht uber unſre eigne Sun
de weinen, da er uber fremde Sunden geweinet
hat? Aber wie rar und ſelten ſind dieſe Thranen!
Man findet Menſchen gnug, die da weinen uber
allerley Noth, die ihnen auf dem Halſe liegt;
aber wie wenige weinen, mit David, uber ihre
Sunden? Man findet Menſchen gnug, die da
weinen, daß ſie ihren Willen nicht haben ſollen;
aber wie wenige weinen daruber, daß ſie ihren

2*



J

26 Betrachtung
Willen gehabt haben? Ja man findet wol Men
ſchen, die es fur weibiſch und kindiſch halten u
ber ihre Sunden zu weinen: welche aber nur das
einige Wort ZEſu Chriſti, ihres kunftigen Rich
ters, zur Veſchamung ihres thorichten Hoch—
muthes, bedencken mogen, da er Matth. 18,3.
geſaget: Wahrlich ich ſage euch; Es ſey
denn, daß ihr euch umkehret, und wer—
det wie die Kinder, ſo weidet ihr nicht ins
Himmelreich kommen.

Doch dieſer elende Hochmuth vergehet einer
Seele wohl, welcher Gott die Gnade erzeiget, daß
er ihr die Augen offnet, zu erkennen, was ſie für ein
abſcheulicher Hollenbrand ſey, und in was fur ei
nem Abgrunde des Jammers undElendes ſie ſich
befinde; und wie ſie dennoch von GOtt ſo hoch
geliebet worden, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn
dahin gegeben, damit ſie nicht verlohren werden,
ſondern das ewige Leben haben ſolle. Wenn der
Menſch alſo auf der einen Seite die Groſſe ſeines
Elendes, auf der andern Seite die unendliche
Groſſe der Liebe und Langmuth GOttes erken
net, und durch dieſen Anblick aufs innigſte be—
ſchamet und gebeuget wird; ſo darf man ihm
keine Geſetze vom weinen vorſchreiben; ſondern
da fangen die Thranen an von ſich ſelbſt zu flieſ
ſen.“ Wenn der Geiſt GOttes der Seele die
Wunden ihres Erloſers offnet, ſooffnet er. ihr

auch

Siehe des ſel. Herrn Probſt Joh. Porſts, gottliche
Fuhrung der Geelen. p. 655. und der ſel. Heinr.
Mullers Erquickſiunden, n. 10i.
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auch die Augen zun Thranen, Zach. 12, 10. Und
da das Geſetz zwar Thranen uber die Sunde for
dert, aber keine, oder doch nicht die rechten geben
kan: ſo fanget hingegen das Hertz an aufzuthau—
en und in Lhranen zu zerflieſſen, wenn ein er—
barmender Blick aus dem Angeſicht JEſu Chri
ſti darauf fallet, und es, wie das Hertz Petri'
(Luc. 22, 61. 62.) zerſchmeltzet,“ ja wenn der
Heilige Geiſt es mit Chriſti Blut und Thranen
beſprenget. Da, da beweinet man ſeine Sunden,

wenn auch gleich keine Strafen darauf geſetzt
waren. Da ſuchet man einen verborgenen Ort,
wo man gnug weinen konne; ob man wol ſeinen
Thranen kein Verdienſt zuſchreibet, ſondern die
Abwaſchung von Sunden allein von dem Blut
und Thranen JEſu Chriſti erwartet. Und ie
zartlicher hernach die Seele ihren Heyland lieben
lernet, ie leichter kan ſie durch ſeine Thranen zu
Thranen bewogen werden. Daalliegt ſie ofters
vor ſeinem Angeſicht und weinet, daß ſie ihn
nicht brunſtiger und lauterer liebe; fie weinet
auch uber eine kleine Ubereilung, damit ſie ihren
lieben Abba beleidiget hat; ſie weinet uber den
SchadenJoſephs, und uber das Elend, darinnen
noch ſoviel Millionen Menſchen ſtecken: ja ſie
beweinet, nach dem Exempel JEſu Chriſti, auch
die Blindheit und Bosheit ihrer Feinde, und
kampfet fur ihre Errettung mit Thranen. O
wie theuer ſind ſolche Thranen vor GOtt geach

tet,

»Siehe die Betrachtungen uber das Leiden Chriſiti vor
demngeiſtlichen Gericht der Juden, P. 175. i72. S
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ſorgfaltig werden ſie von ihm in ſeinen
ch geſammlet, Pſ. 56,9. O wie ſelig
aufſeinen Knien liegen, Chriſtum in ſei
jen halten, und dabey bitterlich uber ſein
einen. Aber werkan die künftigeFreu—
prechen, mit welcher dort diejenigen
verden, die hier mit Thranen geſaet ha

ſ. 126 Ja
ſchrecket dann, ihr unſeligen Seelen, die

niemals uber euch ſelbſt geweinet habt/
t euch, wenn ihr durch nichts erweichet
onnet, durch die heiſſen Thranen JE.
ierweichen. Jhr, die ihr bisher uber
nden geweinet, dancket dem HErrnfur
ade der Thranen, und bleibet in der Ge

ft des weinenden JEſu, bis euer Hertz
de und Freude erfullet werde. Jhr, die
den Mangel heiliger Thranen aufrich
t, und ob ihr gleich wunſchet, ein Thra
fer vor eurem Schopfer zu werden, den
kein Zahrlein dazu findet konnet, und,
ſolches als ein Kennzeichen eines harten
anſehet, euch daruber angſtet und betru—
rt dem himmliſchen Vater die Thranen
ittlers, die er auch fur euch vergoſſen hat,
t, daß er um derſelben willen euch ein
Hertz geben wolle. Jhr aber, die in
folge des Sohnes GOttes unter man

cherley innerlichen und auſſerlichen Leiden weinen

muſſet, ſeyd geduldig und ſtarcket eure Hertzen,
denn die Zeit iſt nahe, da ihr lachen ſollet. Der

HErr
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HERR wird abwiſchen alle Thranen von euren
Augen, und eure kurtze Traurigkeit in ewige
Freude verwandeln.

Schluß-Gebet.
Err JESu, dir ſey Lob und
Danckgeſagt, wie fur alle Proben

AŸ deiner Liebe gegenuns, alſo auch
fur deine heilige Thranen, welche du in
den Tagen deines Cleiſches vergoſſen haſt.
Lob und Danck ſey dir geſagt, daß du die—
ſelben in dieſer Stunde uns von neuen haſt
laſſen vorhalten, unſre harten Zertzen da
durch zu erweichen, und in eine Quelle auf
richtiger Buß-und Liebes-Thranen zu
verwandeln. Laß dann, o du mitleidi—
ger heyland, die verſohnende Kraft die—
jes deines Thranen-Opfers auf alle dieje—
nigen kommen, welche entweder in der
Buſſe, oder in mancherley Anfechtungen
weinen:; und wieſie in der Gemeinſchaft
deiner Traurigkeit ſtehen, alſo laß ſie zu
der Zeit, die deine Weisheit fur die beſte
erkennet, auch einen Vorſchmack deiner
Freude genieſſen. Erbarme dich aber auch
uber die frechen und rohen Zertzen, die ih

re kurtze LebensZeit mit allerley Uppigkei—
ten zuvringen, und ſchertzend und lachend
ihrem ewigen Verderben entgegen gehen.
Gib ihnen ihren beweinenswurdigen Zu
ſtand zu erkennen, und benimm ihnen den

Ab
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Abſcheu an der goöttlichen Traurigkeit, wel
che wircket eine Reue ʒur Seligkeit, die nie—
mand gereuet. Mache ſie zu Leidtragen
den, damit ſie deines Troſtes fahig wer
den, und mit den Traurigen zu Zion
Schmuck fur Aſche, Freuden-Oel fur Trau
rigkeit, und ſchone Kleider fur einen be—
trubten Geiſt von dir empfangen mogen.
Laß deine Chranen, o du weinende Liebe,
uns allen ein kraftig Præſervativ und Ver
wahrungs-Mittel gegen alle uppitte Welt
Creude werden. Heilge dadurch unſre
Thranen, damit ſie dem Vater, wegen der
ihnen anhangenden Unlauterkeiten. nicht
fur verwerflich erklare. Opfere ſie dem
Vater fur uns auf, wenn wir nicht weinen
können,ſtarcke uns dadurch in unſrerTrau—
rigkeit, und erquicke uns dadurch in unſrer
Todes Stunde. Segne rerner unſre
Stadt und unſer Land, und wende um
deiner Thranen willen von uns ab alle
wohlverdiente Zorn Gerichte GOTTes.
Laß uns unter dem Schatten deiner Lange
muth im rrieden ſitzen, und durch dei—
ne Wohlthaten zur Buſſe geleitet wer—
den. Segne dazu auch dieſes Zeugniß,
um der Liebe willen, in welcher du den

Untergang deiner Ceinde bewei—
net han, Amen,

Amen.

Anhang
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Anhang
eines Liedes

uber die Thranen Chriſti.
Mel. O Traurigkeit! o wertzeleid!

I.

Hbunder-Fluth!WDas hochſte Gut
Beweint die argſten Sunder.

GOttes liebſtes Kind beklagt
Adams boſe Kinder.

Jmmanuel,
Der Freuden-Quell,

Wird hier ein Quell der Thranen,
Die ſich nach Barmhertigkeit

Fur die Sunder ſehnen.

z.
Das zartſte Hertz
Zerbricht vor Schmertz,

Und ſchmeltzt in heiſſen Flammen,

Unſers Hertzens Hartigkeit
Weinend zu verdammen.

4.
GOTd ſelber weint!
Der Menſchen-Freund

Beweint der Menſchen Sunden,
Weil ſich keine wahre Reu

Laßt bey ihnen finden.

ſJ.
Er ſtellt ſich dar,
Die freche Schaar

Mit Thranen zu verſohnen

24
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Und des Himmels ſchweren Zorn

Von ihr abzulehnen.

Komm, harter Sinn,
Komm, wirf dich hin

Zu dieſer Liebe Fuſſen:
Laß die Thranen, die ſie weint,

Reichlich auf dich flieſſen.
7Ach ſchmertzet dich

Der Schlangen-Stich,
So darfſt du deinen Schaden

In dem Blutund Thranen Strom
Deines Mittlers baden.

8.
Laß dieſen Thau
Die durre AuDes Hertzens wohl durchdringen:

So wirſt du durch deſſen Kraft
Gute Fruchte bringen.

9.
Biſt du erſtarrt,
Kalt, fuhllos, hart,

Und kanſt kein Thranlein weinen?
Opfre GOtt die Thranen auf,

Welche hier erſcheinen.
10.O heilge Fluth!

Komm mir zu gut
Jm Leben und im Sterben:“

Laß mich einſt durch dein Verdienſt
Ewge Freud ererben.

Zetrach
J



Betrachtung
der Seufzer  Sſu CyHriſti/

angeſtellet

in einer Puedigt
ain 2. Sonnt. nach Trinitatis, 1725.

geſehen, was fur eine herrliche Perſon dieſel-

ven gergoſſen; ferner, aus was fur einem
G2 2
einer trquriaen und mitleidigen Liebe; endlich
burch wasdfur Urſachen ſie ausgepreſſet wor

8.—
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lems und ihrer Einwohner, theils durch die
Strafen und Gerichte GOTTes, welche dieſer
elenden Stadt uber dem Haupte ſchwebten.
Was nun dieſe Betrachtung fur Nutzen geſchgf

fet habe, das wird dem allwiffenden GOttbekant

ſeyn, und der kunftige Tag wirds offenbar ma
chen: da der Anblick der Herrlichkeit JESU
ChHriſti allen denen erſchrecklich ſeyn wird, die
vier durch ſeine Thranen nicht erweichet wor
den, und da diejenigen vergeblich helilen und
weinen werden, die ihn hier vergeblich uber ſich
haben weinen laſſen. Offenb. 1, 7.

Jetzo iſt nun unſer Zweck, die Seufzer JEſu
CyHriſti, die wir in dem heutigen Evangelio er
ſchallen horen, zu betrachten. Urtheilet ihr ſelbſt/
Geliebte, ob diß nicht eine Materie ſey, vie un
ſrer Betrachtung wurdig iſt. Jſt em unck
lein der Liebe JEſu Chriſti in unſern Seelen
ubrig, ſo wird durch ſeine Seufzer unſer inwen
diges beweget werden, wir werden dieſelben mit
Ehrerbietigkeit und heiliger Werwunderungan
horen, wir werden keinem fremden Gedancken

vbey uns Naum geben, der uns von dieſer Be
trachtung abzienen konte. Ach der HErr laſſe
ſeine Furcht auf unſer aller Hertzen fallen, damit
wir mit eben der Andacht ſeine Seufzer betrach
ten mogen, als ob wir ihn ſichtbar vor unſern Alu
gen ſtehen ſabhen. Wir wollen ihn um dieſe
Gnade demuthig anrufen in dem Gebet, das et
uns ſelbſt gelehret hat.

 iie—
TEx-
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TEXTIVS.
Marc. VIl 2 zi 5 37.

udryd da J EsStis wieder ausging
nvon den Grentzen Tyri und Si—

mecer, mitten unter die Grentze der zehen
e N dons, kam er. an das Galilaiſche

Stadte. Und ſie brachten zuihm einen Cau
ben, der ſtumm war, und ſie baten ihn, daß
er die Zand auf ihn legete. Und er nahm ihn
von demvVolck veſonders, und legte ihm die
Linger in die Ghrenyund ſputzete, und ruh
rete ſeine Zunge, und ſahe auf gen himimel,

und SEUszETE, unð ſprachigu ihm:
Hephatah, das iſt,thue dichauf! Und als
bald thaten ſich ſeine Ohren auf, und! das
Band ſeiner Zunge ward los, und redete
recht. Und er verbot ihnenniie ſoltens nie
mand ſagen. Je meyr er aber verbot, ie mehr
ne es ausbrviteten. Und verwunderten ſich
uber die mane, und ſprachen: Er hat alles
wohl gemacht, die Tauben macht er hörend,

und die Sprachloſen redend.
Es wird dann angejeihter maſſen aus diefer

Evangeliſchen Tefxt itzo anzuſtellen ſeyn

Eine Betrachtung der Seuf
der JEſu KHriſti.

C2 Dabey

S,

S S
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Dabey wir zu ſehen haben

J. auf die ſeufzende Perſon.

u. auf den affect, daraus ihre Seuf—
zer entſtanden.

lm. auf die Urſach, dadurch ſit ausge
preſſet worden.

Exo laß uns denn „hochverdienter Zey
 land, alſo  von deinen Seuftern re
den, wie es die Wurdigkeit derſelben er
fordert. Gib uns allen dadurch einen
gewaltigen Schlag an unſre hertzen, unð
einen  ſo tiefen Eindruck in unire Seele,
deſſen wir nimmer, ergeſſen nögen,
Amen.

Abhandlung.
Der erſte Theil.

ruDO haben wir dann, Andachtige in dem
n HErrn, bty unſrer Betrachtung

auf keufsende verion zu ſehen. Dieſelbe
der Seufzer; JEſu Chriſti zu erit

wur das ewige Wort, welches damals in ange
nommener menſenlichen Natur ſichtbar auf der
Erden wandelte. Wollen wir ſeine Geſtalt beut
licher erkennen, ſo wird uns in unſermn Evange

22 liſchen



der Seufzer JEſu Chriſti. 37
liſchen Teyt, als in einem hellen Spiegel, gar
ein liebliches Bild von ihm vorgeſtellet.
Er wird uns zuforderſt darinnen beſchrieben,
als ein ſolcher, der umhergezogen und wohl-
gethan! Bigsher hatte er ſich an den Grentzen
Lyri und Sidons, zweyer hendniſcher Handels
Stadte, aufgehalten, und War alſo auch die
ſen dunckeln Gegenden miadem Licht ſeiner Leh
re und hottlichen Wutider nahe kommen, um zu
beweiſen, daß er nicht nur voniſeinem Vatev
zum Preis ſeines Volcks Jſrael, ſondern auch
zunn Licht der Heyden verordnet ſey, Eſa. a9, b.
Luo.2, 32. Das erſte Ktahr ſeines offentli
chen LehrAmts hatte er ſich am tneiſten in Ju
daa aürgehalten. Daihn aber die Seinen nicht
aufnaähmen, ſo wandte er ſich in dem andern
Jahr nach Galilaa, Joh. 4,8. weſches er doch
aueh in dem erſten Kahr nicht unbeſucht gelaſſen
hatte: Da aber die Phariſaer und Schriftgelehr
tenihiidiüch daſelbſt aufſuehten und ſrohreten, ſo
vegab er ſich noch weiter hinauf an. die heydni
ſchen Grentzen Tyri und Sidons, wo erfaſtdie
erite Helfte von dein dritten Jahr ſeines offent
lichtn LehrAmts zugebracht. Uad nun kehrte
ner wieder zuruck nach dem Galilaiſehen Meer.,
und nähin einen weiten Umichweif, damit er fei
Ne Gnade deſto mehr Stadten und Gegenden
anbieten mochte. So war dieſe Sonne der Ge

J rechtigkeit immer geſchaftig  ihr Licht und ihre

C3 ĩ War
.Eſt obſervatio beati PoLYVCARPI LyYSERI, in

barmon. evang. lib. IV. p. 230o. eüit, in IV.
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Warme denen, die im Finſterniß und Schatten
des Todes ſaſſen, anzubieten und mitzutheilen,
und freuete ſich, wie ein Held zu laufen ihren
Weg, wie Pſ. 19, 6. von ihr geweiſſaget worden.

Er wird uns ferner beſchrieben als ein ſolcher,
der ſich auch denen zum Genuß hergege—
ben, die ihm ſchon einmal verſchmahet
und verſtoſſen hatten. Unſer Heyland hatte
nemlich ſchon ehmals iin der Gegend der zehen
Stadte ſeine gottliche Herrlichkeit offenbaret, da
er viel boſe Geiſter von einem Beſeſſenen ausge
trieben, und ihnen in eine Heerde Sauezu fahren
erlaubet hatte. Weil aber die Einwohner ihre
Saue lieber hatten, als die geſegnete Gegenwart
JESu Cyriſti, der ſich hnerdurch als denjeni
gen bewies, welcher kommen war, die Wercke
des Teufels zu zerſtohren: ſo hatten ne ihn gebe
ten, daß er von ihren Grentzen weichen mochte.
Der HERR JEſus, der iich niemanden auf-
dringet, hatte auch dieſe ihre Bitte erfullet; vor
her aber dem geſund gemachten Menſchen den
Vefehl hinterlaſſen, daß er hingehen, und den
Seinigen verkundigen mochte, wie groſſe Wohl
that der HErr an ihm erwieſen, welcher denn
auch hingegangen war, und in den zehen Stad
ten ausgerufen hatte, wie groſſe Wohlthat ihm
JEſus gethan habe; wie dieſes alles Mart.5,
1-20. mit mehrern zu leſen iſt. Und ſiehe, nun
kommt der HErr wieder iu dieſen undanckbaren
Leuten, um zu ſehen, ob ſie ſich unterdeſſen ei
nes beſſern beſonnen hatten, und ſpricht zu de—

v nen,
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nen, die nicht nach ihm gefraget, ja die ihn von
ſich gewieſen hatten: Hie bin ich! hie bin ich!

Eſa. G5,J.Er wird uns noch weiter beſchrieben, als ein
ſolcher, der ſich durch ſeine bisherigen
Wunder ſchon bey iederman in den Cre-
dit geietzet, datz er willig ſey, auch denen
Elendeſten zu helfen. Has bewogeben die
ſe Leute, daß ſie den tauben und ſtummen Men
ſchen zu ihm brachten. Das hatte vorher das
Cananaiſche Weib bewogen, ihm das Elend ih
rer Tochter zu klagen, und um ſeine Hulfe zu
bitten, v. 2430.. Das bewog auch hernach
viele andere, daß ſit eine grone Menge von Lah
men, Blinden, Stuinmen, Kruppein, und an
dern elenden Perſonen zuſammen trugen, und
ſie JEſu vor die Fuſſe wurfen, Matth. I5, 30.
Waren dieſe Leute von der unglaublichen Gu

tigkeit dieſes groſſen Artztes nicht vollig uberzeu
get geweſen, ſo wurden ſie ſich nicht ſo viel Mu

he gegeben haben; eine ſolche Menge von Kran
cken zuſamunen zu brinaen.Er wird uns endlich vorgeſtellet, als ein ſol—

cher, der alles thun ran, was er will,
auf denen Wort alles geſchehen, auf deſſen Be
fehl alles da ſtehen muß, Pſal. 33,9. Deſſen
Finger GOttes Finger iſt, in deſſen Speichel
eine heilſame und geſundmachende Kraft iſt, der
durch das einige WortHephatah! zwey von den
ſchwereſten und unheilbareſten Gebrechen der
nienſchlichen Natur heilet, und alſs wiederum

C4 gut



jo Betrachtung
aut machet, und ins feine bringet, was durch
die Sunde verdorben worden iſt.

Siehe, o Seele, ein ſolcher iſt es, der baſeufzet,
ein ſolcher, den die Liebe geſchaftig und willig
machet, iederman zu helfen, und den eine unend
liche Allmacht, der miehts unmoglich iſt, tuchtig
machet, dieſen ſeinen liebreichen Willen ins
Werck zu richten. Es ſind demnach die Seufzer,
die du hier horeſt, nicht ohnmachtige Seufzer
eines gemeinen Menſchen, ſondern Seuffzer eines
Menſchen, in welchem die Fulle der Gottheit
Jeibhaftig wohnet, Col. 2,9. Es ſeufzet hier kein
Hiob ider ſonſt ſpricht: wenn ich eſſen ſoll, ſo
muß ich ſeufzen,c.z, 2a. kein David, der Pſ.
6, 7 ſagt: Jch bin ſo nude von Seufzen:
kein Baruch, der Jer!zlJſpricht: Jeh ſeurze
mich inůde und finde keine Rühe; rkein Eze
chiel, der heimlich ieüfʒen muſte; c. 4, 17.
ſondern hier ſeufzet GOft, offenbaret im Fleiſch,
hier ſeufzet derjenige, in deſffen Schooß ſonſt die
Seuffer aller Elenden ausgeſchuttet werden, hier

ſeufzet die Quelle aller Freuden und alles Ver
gnugens. Wie demnach die Seufijer dieſes ein
gebohrnen Sohnes vor dem himmliſchen Vater
theuer geachtet geweſen: ſo muſſen ſie auch, o
Seele, von dir theuer geächtet, und in unvergeß
lichem Andencken bewahret werden.

Der andere Theil.
.Nd eben dieſe Wurdigkeit der ſeufzendenJ
 Perſon ſoll uns bewegen nachzuforſchen,

aus
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der Seufzer JEſu Cariſti. Ar
uus welchem aflect dieſes Seufzen ent—
ſtanden ſey  Es werden unter der Sonnenviele tauſend Seufjer gehoret,, welche aus Haß,

Liebloſigkeit und Ungebuld herruhren, durch wel
rhe die Seutzenden ihre Beleidiger bey GOtt
gleichſam verklagen, und dieſen gerechten Rich
ter zur Rache auffordern: welches Jacobus ver
bietet c. 5,9. Seufzet nicht wider einan
der, lieben Bruder, auf daß ihr nicht ver
dammet werdet. Denn wer alſo wider ſei
nen Nechſten ſeufzet, der hat keine Liebe, ſondern
MGaß gegen ihn. Wer aber ſeinen Bruder haf
ſet, der iſt ein Todſchlager. Ein Todſchlager
aber hat nicht: das ewiae Leben bey ihmblelbend,
ſondern die Verdatininiß zu erwarten 1Joh.

s, LAllein auf die heilige Perſon JEſu Cyhriſti
fan auch nicht einmal einiger Verdacht eines fol
echen tachgierigen Hertzens fallen. Wie ſolte
der, welcher umher zogzund iederman wohl that,
welcherungeachtet aller Beſchimpfung;, die ihm
ehemals in den zehen Stadien angethan wWorden,
dennoch dieſelben wiederum ſeiner Gegenwart
wurdigte;, ja welcher die einige Zuflucht aller
Elenden war; wie, ſag ich, ſolte derſelbe wider
die Menſchen geſeufzet, und ſie bey GOtt ver

klaget haben?  Er war nicht kommen anzuklagen,

Joh.5, 45. ſondern furzubitten; nicht zu vich
ten, ſondern ſelig zu machen, Joh. 3,17. c.

8, II.
CECs5 Wie

J
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Wie demnach ſeine Thranen aus keinem an

dern Brunnen, als aus dem affect einer trauri
gen Liebe daher gefloſſen; ſo haben auch ſeine
Seufzer keinen andern Urſprung gehabt, als den
afſect eines innigen Mitleidens. Wir haben
an ihm keinen ſolehen Hohenprieſter, der nicht
könte Mitleiden haben mit unſern Schwach—
heiten, ſondern der die Barmhertzigkeit ſelbſt iſt.
Er hatte bereits vorher, ehe er noch die menſch
liche Natur angenommen, ein ſolch mitleidiges
Hertz gegen das Jſraelitiſche Volck, daß er durch
ihr Elend, das es in Egypten ausſtehen muſte,
innig geruhret wurde. Horet hievon ſeine ei
gene Worte, die er aus dem brennenden Buſch
zu Moſe geſprochen, 2B. Moſ. 317. Jch ha
be geſehen das Elend meines Volcks in
Egypten, und hab ihr Geſchrey gehoret
uber die, ſo ſie treiwun, ich hab ihr Leid
erkannt; Und v. ulod. Weil denn nun
das Geſchrey der Kander Jſrael vor mich
kommen iſt, und habe auch dazu geſehen
ihre Angſt, wie ſie die Egypter angſten:
ſo gehe nun hin, ich will oich zu Pha—
rao ſenden, daß du mein Volck aus Egy
pten fuhreſt. Die Groſſe ſeines Mitleidens
auszudrucken, ſagt er, er habe beydes ihr Ge
ſchrey gehöret, und ihre Angſt geſehen. Weil
es bey denen Menſchen, alſo zugehet, daß ihr
Hertz durch die Noth des Nechſten kraftiger ge
ruhret wird, wenn dieſelbe durchzwey Sinnen
zugleich, durch das Gehor und Geſicht, dem

Ge
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Gemuth vorgeſtellet wird. Da hernach eben
dieſer unerſchaffene Engel des Bundes das
Volck durch die Wuſten fuhrete, ſo hatte er mit
ihrem Elende ein ſolch Mitleiben, daß es Eſa.
63, 9. heißt Wer ſie angſtete, der angſte—
te ihn auch, und der Engel, ſo vor ihm
iſt, halr ihnen. Er.erloöſete ſie, darum,
daß er ne liebete, und ihrer ſchonete. Ex
nahm ſie auf, und trug ſie allezeit von
Alters her. Da hernach die Bosheit der zehen
Stamme Jſrael. ſo hoch ſtieg, daß er bewogen
wurde,ſie:in die. Hande der Aſſyrer zu uberge
ben Hoſ. Ig. Gi. unid nun. die Frege war, ob
er ſie gantlich vertilaen ſolte? ſo ward er vön ei.
ner ſolchen zgrten Erbarmuna geruhret, daß er
ausrufte v. ge9. Was ioll ich aus dir ma
chen, Ephraim? ſoll ich dich ſchutzen,
Jſrael? Soll ich nicht billig ein Aöqma
aus dir machen, uno dich wie Zeboiimn
zurichten? Aber mein vertz iſt anders
Sinnes, (rigentlich: mein Hertz kehret  ſich in
mir um“) meine Barmhertzigkeit iſt zu
brunſtig, Ceigentlich: meine tronende Krafte
wallen alle zugleich*) daß ich nicht thun
will nach meinem grimmigen Zorn, noch
mich kehren, Ephraim gär zu verderben.
Nachdem nun dieier mitleidige Sohn der Lie
he in der Fulle der Zeit die menſchliche Natur

ange
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 Ai—hertzigkeit, weil ſie bereits unendlich war, nicht
groſſer werden konnen; aber ſie hat doch Gele

eeee

e—

ckheit und
z, 3. iin
was dit

meuiſchli

nach in ſeiner heiligen Perſon ein! deeyfacher
Grund des Mitleidens. Erſtlich ſeine ewigt

reeegn o

 2 21n yynn nidieodn ee
*»Siehe dieſes mit mehrern ausgefuhretin Thom.

Goodyvin tractat das hertz Chriſti im Himmel,
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gottl. Natur, welche die Liebe und Erbarmung
jelbſt iſt. Zum andern, die allerreineſte und edel
ſte menſchliche Natur, welche von dem Geiſt
derLiebe mit den allerzarteſten Empfindungen be
gabet, und mitdem Baiſam der gottl. Liebegeſal
bet worden. Zum dritten diekrrahrung unzeh
liaerSchwachheiten, Leiden u. Verſuchungen.
Dieſes ſein mitleidiges Hertz hat ſich denn auch,

wie bey andern Menſchen geſchiehet, durchauſſer
liche Zeichen offenbaret. Aus Mitleiden hat er
geweinet, aus Mitleiden hat er geſeufzet. Es
gehoren demnach dieſe Seufzer mit zu ſeinem
Hohenprieſterlichen Amt, nnd ſind ein
Stuck ſeiner hohenprieſterlichen Furbitte. Er
ſeufzet hier nicht als ein gemeiner Menſch, ſon
dern als unſer Advocat, der unſere Sache bey
dem Vater fuhret. Wenn GOTT* vom
»Himmel auf die Erde ſiehet, ſo ſiehet er, wie
valles Fleiſch ſeinen Weg verderbet habe, und
wie auch nicht Einer ſey, der gutes thue Pſal.
14,1. Daher reuet es ihn, daß er die Men
ſchen geſchaffen, B. Moſ. 6,6. Der Sohn
Daber ſiehet von der Erden gen Himmel dem
Water entaegen, und ſeufzet, als wolte er ſa
gen Ach Vater, erbarme dich uber dieſes E
“lend; wie nch ein Vater uber ſeine Kinder er
barmet. Denn ſie ſind dein Geſchopf und ein
»Werck deiner Hande. Die Menſchen ſelbſt

ver e

Seneigt zu den Sundern auf Erden; in ſeinen
geiſtreichen Geaheiften, p· a9

2 Kſt pia meditatio beati POL. LYSERI, in barmon.

n—

evang. lib. IV. c. LAXAI. p. ast.
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46 Betrachtung
verſtehen und fühlen es nicht, was fur ein Ge
“machte ſie ſind. Jch aber verſtehe es, in was
vfur einem Elend ſie ſterken, und ie mehr ich es
verſtehe, deſto mehr ſeufze ich für ſie, weil ich
»ihr Furſprecher bin.“ Wie wir denn in der
Schrift nicht nur finden, daß Chriſtus in dieſer
beſondern Sache geſeufzet, ſondern auch, daß
er in der allgemeinen Sache des menſchlichenGhe
ſchlechts teine Seufzer, als ſcharfe Pfeile, in das
Vater-Hertz GOttes abgedrucket habe. Da
her wird er im zt. Pſalm, (aus welchem er auch
tein leutes Wort v. 6. Jn deine Sande be
rehl ich meinen Geiſt, genommen hat) v. 11.
alſo redend eingefuhret: Mein Leben hat ab
cienommen vor Betrubniß, und meine
Zeit vor Seufzen. Und im 38. Pſalm, der

auch nach dem tiefen Sinn des Geiſtes unſern
Heyland vorſtellet, als beladen mit dem Zorn
und Fluch GOttes, und von den Pfeilen ſeines
Grimmes verwundet, ſpricht er v. d. SErr,
vor dir iſt alle meine Begierde, und mein
Seufzen iſt dir nicht verborgen. Je pef
tiger ihn aber die Laſt unſrer Sunden gedrucket,
ie angſtlicher und heftiger ſind ſeine Seufzer wor
den, ſo daß ſie endlich, nach Heb. 5,7. ſich in
ein lautes und ſtarckes Geſchrer verwandelt,
welches er ſeinem Water mit Thranen aufge

vpfert hat.So lerne dann, o Seele, dieſes mitleidige

Hertz deines Heylandes kennen. Bitte ihn, daß
er dir einen Blick in dieſe Tiefen ſeiner Erbar

 t utea 2 mung
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mung gonne. Macche dich bekant mit dieſer
mitleidigen Liebe, die in Noth und Tod deine
einige Freyſtatt ſehn muß. Der Name des
SErrn iſt ein feſtes Schloß, der Gerech
te lauft dahin und wird beſchirmet.
Spruchw. Sal. 18, 10. Wer iſt aber der Na
me des HErrn? Wer iſt derjenige, in deſſen
Jnwendigen der Name GOttes iſt? 2B. Moſ.
23, 21. Kein andrer, als derſelbe, von welchem
der Vater ielbſt vom Himmel ausgerufen:
SErr, ZErr, GOTT, barmhertzig und
gnadig, geduldig und von groſſer Gnad
und Treue. 2 B. Moſ. 34,6. So verſtatte
demnach dem Satan nicht, o Seele, daß er dir
ein ander Bild von dem Hertzen deines Jmma
nuels mache, als es hier ausgedrucket iſt. Laß

Eein Mißtrauen gegen dieſe Liebe bey dir uber
hand nehmen, ſondern aehe zu dieſem Thron der
Gnaden, der in dem Hertzen des Mittlers be-
feſtiget iſt, hinzu mit Demuth und Freubdigkeit,

ciuf daß du Barmhertzigkeit erlangen, und Gna
de findeſt, auf die Zeit, wenn dir Hulfe noth
feyn wird, Hebr. 4, 16.

Der dritte Theil.
Naes GOtt ebemals dem Propheten Ete
mchielc. 21, bö. den Berebl gegeben? Du9 Lenden wehe thun, MenſchenKind olſt ſeufzen, bis

ldolſt»Se
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folſt du ſeufzen, daß ſie es ſehen; ſo ſagt er
ihm zugleich vorher, dan die Juden zu ihm ſagen
wurden: Warum ſeufzeſt du Mit viel gror
ſerm Recht fragen wir, da wir den Sohn GOte
tes ſelſt aus dem. innerſten Grunde ſeines Hekr
tzens ſeufzen horen nach der lrſach dieſer ſei
ner Seufzer. Wir finden in der Evangeli—
ſchen Hiſtorie, daß der HErr JEſus zweymal
geſeufzet. Einmal uber die Sunde, Bosheit
und Unglauben der Menſchen, Marc. 8,11. 13.
Denn da die Phariſaer ihn verſuchten, und ein
Zeichen vom Himmel von ihm begehrten, ſo heißt
es: Und er ſeufzete in ſeinem Geiſte. Das
andre mal, nemlich in unſerm Text, ſeufzete er
uber dastklend der Kinder Adams, welches aus
der Sunde entſtehet.
Es hatte nemlich unſer Heyland hier vor ſich

einen Menſchen, der taub und ſtumm wat,
der nicht nur ubel.redete und ſtamlete, ſondern
gar des Gebrauchs ſeiner Zunge beraubet war,
und wol etwa einen verworrenen und erbarmli—
chen Laut von ſich geben, aberſeine nunge nicht
dazu brauchen konte, dazu ſie voun GOTD er
ſchaffen iſt. Es war aber nicht nur ſeine Zunge
gebunden, daß ſie ſich nicht zum Lobe GOttes
bewegete, ſendern es war auch ſein Ohrverſchloſ

ſen, daß es die herxlichen Lehren JEſu CHyilti,
And die Worte des ewigen Lebens, die aus del
ſen Munde gingen, nicht horete. Diß gedod

2

pelte Elend ging unſerm barmhertzigen Hohen
grigſter dergeſtalt zu Hertzen,  daß et innig va

durch
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durch beweget werde. Es jammerte ihn, daß
dieſe arme Creatur alſo vom Satan, dem Fein
de des menſchlichen Geſchlechts, auf gottliches
Verhangniß zugerichtet worden. Evbedauer
te es, daß zwey von den edelſten Gliedern, wel
che der weiſe Schopfer an den menſchlichen Cor
per geſetzet, ſo unbrauchbar gemachet waren.
Und diß Mitleiden brach endlich aus in ein tie
fes Seufzen.

Doch da der HErr JEſus wohl wuſte, daß
alle Macht, welche der Gatan uber die Seele
undruber den Leib der Menſchen erlanget hat
von der Sunbe herruhre, ſo beſeufzete er zu
gleichmit dieſem Urſprung alles Ubels, die Sun.
dewelche eine ſolche Zerruttung in die menſeh
liche Natur eingefuhret, und das vornehmſte
unter allen ſichtbaren Geſchopfen GOttes, das
Meiſterſtuck ſeiner Weisheit und Gutigkeit, al
ſo zerſtummelt und verderbet hat. Daher nahm
er auch dieſen armen Menſchen, und fuhrete ihn
von dem Volck beſonders. Wie er ihn durch
den beweglichen Blick, mit welchem er ſeinen
Seufzer gen Himmel ſchickte, ſeinem Vater dar
geſtellet hatte: ſo ſtellete er ihn auch darauf dem
Volck vor, als. wolter ſagen: Sehet ihr wol
diß jammerliche Spectacul? Sehet ihr wol die
klaglichen Wirckungen der Sunde? So und
noch viel arger wurdet ihr alle ausſehen, wenn
die Gerechtigkeit GOttes deni Satan verſtatte
te, nach ſeinem Willen mit eueh umzugehen—
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g „ſondern zum Dienſt der Gerechtigkeit, daß ſie
heilig werden, wie Paulus Rom.6, 12. 13. er
mahnet.

APPLICATIO.
nge nun aber der HErr JEſus damals

v uber die Sunde, und uber das Elend9 J uf dieſen Tag noch nicht an Urſachen,
v dieſesMenſchen geſeufzet: ſo fehlet es

die
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die ihn zum Seufzen bewegen konnen. Es
drucket ja noch diß allgemeine Ubel die menſch
liche Natur, es ſchleichet dieſes Gift noch fort
von einem Menſchen auf den andern, und friſſet
wie ein todtlicher Krebs um ſich. Daher man—
gelts auch nicht an allerhand Elend, Kranckhei
ten, Schmertzen, und andern Wirckungen des
Fluches und Zornes GOttes, welchen er uber
die Sunde ergehen laſſet. Meynen wir nicht,
daß es dem mitleidigen Hertzen JESll ChHriſti
nahe gehe, wenn er ſiehet, daß die Natur, wel
che er zu ſeiner Braut erwehlet, mit welcher er
ſich perſonlich vermahlet, und ſie im Himmel auf
den Thron Gottes erhoben hat, unter der Laſt
ſo mancher Plagen und Beſchwerungen auf Er
den noch ſeufzen muſſe.

Dieſes, dieſes aber ruhret ſein Hertz am al
lermeiſten, daß, da er durch ſeinen Tod und Blut
vergieſſen ein Mittel errunden hat, dadurch die
Menſchen von den unſeligen Wirckungen der
Sunde, und von allem Fluch und Zorn GOt—
tes befreyet werden konten, dennoch ſo wenige
ſind, welche ſich dieſes Mittels, in der von ihm
vorgeſchriebenen Ordnung, bedienen. Er hat
eine ewige Erloſung erfunden, er hat eine voll
kommene Vergebung aller Sunden erworben.
Wer an ihn glaubet, wer von der Gemeinſchaft
des Satans ausgehet, und in ſeinen Dienſt u
bergehet (dazu er einem ieden treulich die Hand
bieten will) der ſoll nicht iverlohren werden,

Die2 ſon—
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ſondern das ewige Leben haben. Es wird nun
niemand eigentlich deßwegen mehr verdammt,
weil er ein Sunder iſt, und die Gebot GOttes
ubertreten hat; ſondern weil er die in Chriſto
angebotene Gnade, ſamt der Bußund Gnaden
Orbnung, verachtet, und nicht glaubet an den
Namen des eingebohrnen Sohnes GOttes,

Marc. 16, 16. Joh. 3, 18. 36. Da nun aber ſo
viele tauſend Menſchen dieſe allerhochſte Gnade
GOttes verſchmahen; da ſie die Sunde lieber
haben, als ChHriſtum und ſeine Gemeinſchaft,
und alſo unter dem Zorn GOttes liegen bleiben,
der ſie endlich in den Abgrund der Hollen dru
cket: wie ſolte das zarte Hertz JESU Cyhriſti
durch dieſe unbegreifliche Undanckbarkeit und
WBosheit der Menſchen nicht beweget werden.
Wenn eine Mutter von ferne zuſehen muſte, wie
von ihren Kindern eines gaeh dem andern, unge
achtet alles ihres mutteruchen Warnens, Bit
tens und Flehens, muthwillig ins. Waſſer liefe,
und vor ihren Augen erſoffe; wie wurde ihr
Hertz dabey wallen und bluten? Solte denn
das Hertz des HErrn JESU, in welchem al
le Mutter-Liebe als in ihrer erſten Quelle ver
ſammlet iſt, nicht wallen, und in die wehmu
thigſten Seufzer ausbrechen, wenn er ſo viel
Millionen Seelen, fur welche er geweinet, ge
ſchwitzet, gekampfet, und ſich zu tode geblutet
hat, vor ſeinen Auc en untergehen und in den
feurigen Piuhl verigicken ſiehet, die ſich nicht
wollen helfen laſſen.

Ach
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dAch was fur Urſach zu ſeufzen wird der HErrZEſus nicht finden, wenn er aufunſere Stadt, ja 19
wenn er auch nur auf uns, die wir hier verſamm.
let ſind, von ſeinem Thron herunter ſiehet. Dort
hatte er nur Einen tauben und ſtummen Men
ſchen vor ſich; Hier erblicket er ſo viele, welche
auf eine geiſtliche, aber noch weit gefahrlichere
Art, mit dieſen Gebrechen behaftet ſind. Wo
die Erb-Sunde herrſchet, da machet ſie, wie alle
Glieder, alſo auch die Zunge und die Ohren, zumBoſen fertig, zum Guten aber gantz untuchtig. in
Wie viele werden nun hier gegenwartig ſeyn, an
deren Ohren weit gnug offen ſtehen, wenn ſie
unnutzes Geſchwatz anhoren ſollen; aber hinge 9
gen verriegelt und zugeſchloſſen ſind vor demWort des lebendigen GOttes, und vor der jr

Stimme ſeines Geiſtes? Wie viel werden fer— in!
ner hier gegenwartig ſeyn, deren Zunge fertig in,
gnug iſt, wenn ſie unnutze Worte reden, Spru r
che der heiligen Schrift mißbrauchen, ſundliche J

nSpruchworter ausſprechen, ſchandliche Lieder

J

ſingen, den Nechſten beurtheilen, durchziehen und n

tadeln, ja lugen, fluchen und leichtfertig ſchwo n
ren ſoll; aber hingegen wie gelahmet und ge—

bunden iſt, wenn ſie beten, GOTT loben, und
durch ein nutzliches Geſprach andere erbauen
ſoll? Alle dieſe, die ſich hierinnen getroffen fin
den, ſind in einem ſolchen Zuſtande, darinnen
der Sohn GOttes uber ſie zu ſeufzen Urſach hat.
Denn die Gebrechen der Seele ſind tauſendmal

D 3 gefahr-
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gefahrlicher, als die Gebrechen des Leibes:
und ein Wohlluſtiger, geiler, hochmüthiger,
zorniger, geitziger Menſch iſt in den Augen
GOttes und JESU Cyriſti viel ein elender
Spectacul, als ein Tauber, Blinder, Stummer
und Lahmer.

Was iſt denn nun zu thun, Geliebte, wenn
wir von dieſer Betrachtung der Seufter JEſu
ChHriſti einen wahrhaftigen Nutzen haben wol
len? Wie wir ſeine Thranen nicht hoher ehren
konnen, als wenn wir uns durch dieſelben zu
aufrichtigen BußThranen bewegen laſſen; alſo
konnen wir auch ſeine Seufzer nicht hoher eh
ren, als wenn wir uns dadurch zum MitSeuf—
zen bewegen laſfen. Wie ihm aber ſeine Seuf
zer von Hertzen gegangen ſind, ſo muſſen uns
auch unſere Seufzer von Hertzen gehen. Wir
muſſen vor allen Dingen den SERRNhbitten;
daß er uns einen tiefen Blick in unſer Verderben
thun laſſe, damit alſo unſre Seufzer aus dem
Abgrunde. unſers Elendes heraus ſteigen, und
lich wieder in den Abgrund der gottlichen Er
barmung hinunter laſſen. Man horet ja in der

Zelt viel tauſend Seufzer; aber die meiſten
Menſchen ſind gleich den Kindern Jſrael in
Egypten, welche zwar ſeufzeten uber die ſchwere
Arbeit, die ſie thun muſten, und über die Schla
ge der Egyptiſchen FrohnVoigte, aber nicht
uber ihre Sunden; ja die vor Seufzen und
Angſt, und vor harter Arbeit nieht auf die Wor

te
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te horeten, die ihnen der HErr durch Moſen ſae
gen ließ, 2B. Moſ.6,9. Wenn aber dem Men
ſchen ſeine Augen von GOTT geoffnet werden,
zu ſehen, wie er um ſeiner Erb-und wircklichen
Sunden willen ein Abſcheu in den Augen des
heiligen GOttes worden; wenn durch ſolcheEr—
kantniß ſein Hertz beichamet, gebeuget und gott
lich betrubet und geangſtiget wird: ſo darf man
ihm kein Gebot geben, daß er weinen und ſeuf—
zen ſolle; iondern das Gefuhl ſeiner Noth wird
ihm einen Seufzer nach dem andern auspreſſen,
und ihn gleichſam dringen, denen Seufzern und
Thranen freyen Lauf zu laſſen. Da lernet man
die Worie Davids verſtehen, mit welchen man
wol ehmals ein freches Geſpott getrieben:
Jch bin ſo mude von ſeufzen, ich ſchwem
me mein Bette die gantze Nacht, und netze
mit meinen Chranen mein Lager, Pſ.6,
7. Datritt alſo die Seele ein in die Gemein
ſchatt, wie der Thranen, alſo auch der Seufzer
JESu Cyriſti, und wie er uher fremde Sun
den und uber fremdes Elend geſeufzet, ſo ſeuf
zet ſie nun uber ihr eigenes; und dieſe ihre
Geufzer werden geheiliget u. unterſtutzet durch
die hohenprieſterlichen Seufzer JEſu CHriſti.
Je mehr ſie hernach mit dem Hertzen ihres Jm

manuels bekant wird, und ſeine Freundlichkeit
und Liebe ſchmecket, ie mehr werden ihre Seuf-
zer von der getetzlichen Aengſtlichkeit gereiniget.
Sie ſeuftet alsdenn nicht allein aus Noth, ſon

dern
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z6 Betrachtung
derti auch aus Lrebe und Verlangen nach der
feligen Ewiakeit; nicht allkein imter dem Ge
fühl ihres Elendes, iondern auch unter dem
csrenuß der Gute GOttes, und unter dem
Weorſehmack der reichen Guter ſeines Hauſes:
da ſie zuweilen durch einen innigen Liebes—
Seufzer einen Verſuch thut, ob ſie ſich aus dem
Leibe des Todes loswickeln, und zu dem An
ſchauen ihres erſtgebohrnen Bruders gelangen
ronner? G, heißt es da, o daß du ſelber kameſt
bald! ich zahl die Augenblicke. Ach komm!
th imir das hertz erkaut, und ſich zumSter?
ben ſchicke. Komm doch in deiner Zerre
kichkeit! Schair, deiner Braurt hat ſich be
reit die Lenden ſind umgurtet.
Go begebet euch dunn in diete Buß und Glau

bens Ordnung GoOtkes/ inr alle die ihr norh in
eurernaturlichen Frechheitſtehet und noch bis
auf bieſe. Stunde ein rohes und ungebrochenes
Hertz habt. Kan euch ſonſt nichts bewegen, ſo
laſſet euech doch die Seüfzer JESU CHruti be
wegen. Soollen ſie nicht einmal gegen euch zeu
gen; ſollen ſie euch nĩcht in eurer Noth und auf
eurein TodtenBette brucken, wenn ſeufzen und
röcheln eure letzte Stimine ſeyn wird; ja wol
letk inr nicht ſelbſt an jeneni Tage vor Angſtdes
Geiſtes ſeufjen (B. der Weish: 5, 3) ſo laßt
euch ietzt durch die Seufſer JEſu Chriſti erwe

cken, wenn ihr nath Hauſe kommt niederzufal
nlen auf euer Ange cht, und ihr un Gnade zur

Bufſe
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Buſſe anzurufen, und nicht abzulaſſen, bis er
euch einen andern Sinn gebe, der nun dasjeni—
ge bereue und beſeufze, worinnen er vorhin ſeine
kuſt geſuchet hat.

Jhr aber, die ihr bereits in der Gemeinſthaft
JESuU Chriſti ſtehet, und ſeine Gnade hoher
ſchatzet, als alle Ergotzungen der Sunde, ihr
konnt aus ſeinen Seufzern den ſuſſeſten Troſt
ſchopfen. Jhr lebet zwar noch in einem Jammer
und ThranenThal. Eure eigne Noth kan euch
manche Seufzer auspreſſen, und ihr ſehet auch
auſſer euch ſo viele Greuel und Sunden, die
euch dazu bewegen konnen. Aber wiſſet, daß
euer Seufzen dem HErrn nicht verborgen ſey,
Pſal. 38,10. Er ſchauet von ſeiner heili-
gen Höhe, und der ZiERR ſiehet vom
Himmel auf Erden, daß er das Seufzen
der Gefangenen höre, Pſal. io2,20. 21. Er
hat ſchon langſt den Schluß getaſſet: Weil
die Elenden verſtohret werden, und die
Armen ſeufzen, will ich auf, ſpricht der
SErr, ich will eine Sulfe ichaffen, daß
man getroſt lehren ſoll, Pſal. 12, 6. Die
ſen Schluß wird er zu rechter Zeit vollziehen,
und die Seele ſeiner girrenden und ſeutzen—
den Turteltauben nicht dem Thier uber»
geben, Pſ.?4, 19. Wiſſet, 2) daß euey
Seufzen uber die Sunden, die ihr ſehen und ho
nen munet, euch zur Verſicherung biene, daß
ihr am Tage der Gerichte GOttes verſchonet

E wer
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werden ſollet. Dann ſo ſprach der HEnR
zu dem Mann in prieſterlichen Kleidern, Ezech:
9, 4. Gehe durch die Stadt Jeruſalem, und
zeichne mit einem Zeichen an die Stirn
die Leute, ſo daunſeufzen und jammern
uber alle Greuel, ſordarinnen geſchehen. Zu
den andern aber ſprach er: Gehet dieſem
nach durch die Stadt, und ſchlager drein,
eure Augen ſollen nicht ſchonen, noch u—
berſehen. Aber Die das Zeichen!un ſich
haben, der ſollt ihr keinen auruühren.
Wiſſet 3) daß ihr nicht allein ſeufzet. Es
ſeufzet mit euch alle Creatur, die der Eitelkeit
wider ihren Willen unterworfen iſt, Rom. 8/
22. Es ſeufzen mit euch alle, die da haben
des Geiſtes Erſtlinge, v. 23. Es ſeufzen
mit euch alle treue und rechtfchaffene Lehrer;
die ihr Amt ofters init; Seufzen thum muſſen,
ob wol ſolches denen, die durch ihre Widerſpen
ſtigkeit dazu Gelegenheit geben, nicht gut iſt,
Hebr. 13, 17. Es ſeufget mit euch und fur euch
Jikſus Chriſtus, euer barmhertziger Ho
herprieſter, der euren Seufzern durch die Krafk
ſeines blutigen Verdienſtes allen nothigen Nach
druck geben kan. Ja es ſeufzet mit euch der
Geiſt der Gnaden, der euch in eurer auſſer
ſten Schwachheit, da ihr ſelbſt nicht wiſſet, was
ihr beten ſollet; vertritt mit unausſprechlichen
Seufzen, Rom. g, 26. Wiſſet endlieh 4) ihr
Erloſeten des HErrn, daß eine Zeit kommen

wer
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werde, da Freude und Wonne euch ergreifen,
und. hingegen. Trauren nnd Seufzen von euch
fliehen wird, Eſa. z5, 10. Dieſen Troſt wolle
der HErr in euren Herhen verſiegeln, und auch
eure letzten Seufzer in Gnaden anſehen. Un—
terdeſſen ſeufzet taglich zu JESU ChHriſto:
Dein Seufzen und dein Stöhnen, und die
viel tauſend. Thranen, die dir gefloſſen
zu, die ſollen mich am Ende in deinen
Schooß und Zande begleiten zu der ewgen

Ruh. 1 .1tit tu
5

SchlußGebet.

E  ertheureſter Seyland, laß deine
her haben, uns allen zum ewigen ZeylSeufzer, die wir ietzo betrachtet

anctedeyen, Gib um deiner ewigen Liebe
willen, daß die ſichern und rohen Gemu
ther dadurch bewenget werden, uber ihre

S ut
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unden z raure uns zu ſeufzen. Gib,
daß die betrubten und niedergeſchlagenen
Seelen, die als die girrenden Turtel- Tau
ben theils ihr eigenes, theils fremdes
Eleno beſeufzen, kraftig dadurch getrö—
ſtet und erquicket werden. Gib, daß die—
jenigen, die dich kennen und lieb haben,
dadurch bewahret werden, daß ſie die

E2 Sun
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Sunde nicht wieder lieb gewinnen, wel—
che dir ſo manchen Seufzer ausgepreſſet
hat. Nimm alle geiſtlich Stumme and
Taube, die du auch unter uns ſelbſt fin
deſt, beſonders vor dich, und heile ihre
Gebrechen. Laß die verſohnende Kraft
deiner Blicke und Seufzer, welche du
dem Vater fur uns aufgeopfert, und die
durchdringende Kraft deines gottlichen
HZephatah uns alle erfahren, damit auch
unter uns das Lob-Lied: Er hat alles
wohl gemacht! gehöret werde. Segne,
o RR, unſer Land und das Regiment
deſſelben. Aendere und verbeſſere du
ſelbſt, was in allen Sanden zu verbeſſern
iſt. Ach ERR! wenn ſoll das Gebet
erhoret werden, das ſchon ſo langt vor
dich gebracht iſt: Daß der Sunden und
Seufzer des Landes weniger, und dein
Segen unter uns vermehret werde!
Doch wie können der Seufzer weniger
werden, wenn die Sunden taglich zu—
nehmen Und wie kan dein Segen ver—
mehret werden, wenn wir uns nicht in
die Grdnung begeben, darinnen wir von
dir geſegnet werden können. Gib dem—
nach, daß ein ieder ſich bekehre von ſei—
ner Bosheit, und auf den Wegen des
griedens wandle, damit dein Segen

auf
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auf ihm ruhen konne. Dazu wolleſt du J

auch, o du Vater aller Barmhertzigkeit,
diß Wort kraftig ſeyn laſſen, um dei—

nes lieben Sohnes, JESU J

Csxriſti, willen.
Amen.



Anhang
eines Liedes

über die Seufzer CHriſti.
Mel. HErr JEſu Chriſt, du bochſtes Gut.

J.

imeAEin Heyland, Urſprung reiner Luſt,„J Du Brunquell wahrer Freuden,J der Heuden!Ach was erſchuttert deine Bruſt?

Wasg kranckt unddruckt dein treura Hertze
Was macht, dar ſich der inure chmertz

Durch klaglich Seufzen auſſert W
Das hiefetntiber ane,  ert2 A  dd

Die du zur Braut erwahlet,
Das bringet dich auf dieſe Spur,

Das iſtes, was dich qualet,
Jvoas dieſe Seufger aus dir preßt,

Und dich nicht frolich werden laßt,
Jn deines Fleiſches Tagen.

3.
Du ſiehſt, wie GOttes edles Bild

J

n J Zerſtohret und verblichen:
Wie Finſterniß den Sinn erfullt,

Wie alles Licht entwichen:
ZGie aller Schmuck der Heiligkeit,
Der Seelen ſchonſtes Ehren-Kleid,

Zerriſſen und verlohren.

4. Du



4.Du ſieheſt, wie der Freyheit Cron
Von unſerm Haupt gefallen:

Wie wir voll Elend, Schmach und Hohn
In ſchweren Feffeln wallen:

Du ſiehſt; wäs vor kin ſchimpflich Baud
Das Meiſterſtuck der hochſten Hand,Die freye Zunge, bindet.

5.Diß Joch das Seel unb Lebbflt
B Zt

Fu c LDie groſientheils die eigne Noth,

Die ihnen das Verderben droht,
Aus Blindheit nicht erkennen.

DoDuagber tritſt ins Mittel hin
An der Elenben Stelle

Und offneſ mit betrubtem Sinn
1Dein Hertz, hie Liebes-Quelle,

Daraus ein lautes Seufjen fließt
JDas ſichln EOttes Hertz ergießt,

Und um Verſchonen bittet.

7.So ſiehe danm,o Vater, an
Dein ſeufzend gind, und. ſchone!

Mach ſeinen Seuftern freve BahnZu deinem GnadenShroue:
Nimm die verdorbne Creatur
Jn deine Segens-volle Cur,

Damit ſie recht geneſe.
8. O

a

jJ e cywer,ewe dich grün Erbarmen:
Diß macht, dar tnan dich ſeuften hort
r die ge angherl Vrmen



O Heyland, laß dein Hephatah
Jn unſre Bande dringen,

Damit wir dir Hallelujah
Mit freyer Zunge ſingen.

Laß dein mitleidig Bruder wertz
Jnaller Anaſt, in allem Schmertz,

Uns Armen offen ſtehen.

9.
Duhimmliſch Taublein, ach vernimm

Das Girren deiner Tauben:
Erhalt durch deines Seufzens Stitnnu

Jn ihnen Muth unb Glauben.
Beſprenge ſie mit Chriſti Blut,
Das lauter LiebesWunder thut,

Das Seel und Geiſt erquicket.
O.Nimm unfre lekten Seufzer an,n

Wenn Hertz und Augen brechen.
Wenn unſer Mund nicht reden kan,

Noch unſſte Zunge ſprechen:
So fuhre du fur ins das Wort,
Und bring uns an den ſchonen Ort,

Wo Schmertz und Seuften wejcheh.
21 J
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